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Bekennſt du Ihn? 


Mel: Komm 


pe 


Seit du fein Wort für Jeſum, 
Klein Lob ;u Seiner Ehr'? 

Bill du Ihn nicht beiennen 
Und fallt Dir das zu ſchwer? 

Du willit dich dod 
Mit jeiner Majeſtät, 
Ror dem das Heer des Himmels 
Im tiefiter Ehrfurcht ſteht? 

Hat Jeſns dich 
In jeinem touren 
Und machte Deine 
Und deinen Schaden gut? 


nicht ſchämen 


gewaſchen 
lut, 


Schulden 


Dann dank' Ihm doch mit Freuden, 


— 


ſprich ein Wort für Jeſum. 


Und ſag' es Jederman, 
Was Jeſus für die Sünder 
Und auch für dich getahı. 

Gott kann dein Zeugnis brauchen, 
So da es And’re rührt, 
Und jie zum Freund der Sü der 
Zum lieben Heiland führt. 
Ghor: 
Wirſt dur dich Seiner ſchämen 
Dann Ihämt Er ſich mit Dir, 
Ginit vor des Vaters Throne 
Und vor der Engel Beer. 


Long Bead). J. P. F. 


— — — — — — 


Cicht und Troſt aus der Offenbarung. 


(J. B. Epp)) 


— 


(Zu leſen mit der Bibel in d. Sand!) 


ap. 3, 1: Sardes bedeuted „ent- 
ronnen“; doch kaum wird eine jolche 
Gemeinde entrinnen! Dieje Stadt 
war die Sauptitadt im Königreich des 
reihen Kröſus; und die Stadt jelbit 
war reich. („Wie ſchwerlich wird ein 
Reicher in’3 Himmelreich fommen“). 
Chriſtus jtellt jich bier vor als der 
„die 7 Geiſter Gottes“ bat, oder 
„den Geiſt Gottes in einer 7 fachen 
Wirkſamkeit“, d.h. die ganze Hülle 
des Geiites. 1, 4. 5, 6. 3, 9. 4, 10. 
Jeſ. 11, 2. Alliehend und allmächtig, 
: 3m überzeugen und zu bei-hren; und 
al8 Folge hiervon hält Ci Ne 7 
Sterne in Seiner Hand (1, 16. 20) 
„Er iſt aufgefahren in die Höhe, und 
bat den Menichen Gaben gegeben“. 
Sterne deuten auf geilterfüllte 
Menſchen hin; nicht auf Form Ehrii- 
ten. „Den Namen... lebeit... tot“. 
Tit. 1, 16. Eph. 2, 1. 5. 5, 14. Die- 
ſes ift ficherlich der tiefite geiitliche 
Stand, in den jemand hinein kom— 
men kann. In den Augen der Men- 
hen hatte dieje Gem. den Ruf gu— 
ter Werfe, und bober Geiftlichkeit. 
Über, „Ich wei“, jagt der Herr. 
Bollen uns doch nie jo verblenden 
laffen von den Schmeicheleien der 
Menſchen. Laodicen täuſchte ſich über 
ſich ſelbſt; aber Sardes täuſcht auch 
noch die andern. Solche Selbſttäu— 
ſchung paßt nicht nur auf die Katho— 
liken (Rubland iſt erwacht), jondern 
auch auf den heutigen Proteitantis- 
mus. Da iit fo viel Formweſen, und 
wenige lebendige Chriſten mehr zu 
finden, wenig Kraft und Leben. Die- 
je Laod. Gem., was ihren geiftlichen 
Einfluß betraf, war „tot“. 


Vers 2, Doch auch hier war noch 


- 


Hoffnung: „Sei wader“, ruft Er 
ihnen zu (j. Rubland). Die noch 
alübende Aiche fann wieder ange 
facht werden zu einer hochauflodern— 
den Flamme. „Stärfe das, was da 
iterben will“. Solange nod etwas 
Leben vorhanden iſt, iſt Hoffnung. 
Aber, welche Warnung für alle! aud) 
fiir jeden perjönlid. Sicherlich iſt 
jolde Sem. oder Perjon „nicht völ- 
lig vor Gott“. Das Werf in und 
durch ums joll „vollendet werden“. 
Wir merfen, daß weder Sardes nod) 
Laod. Konflikte mit Feinden hatten; 
da war nichts, das einen Feind hät- 
te erregen fönnen. Solches iſt ein 
Zeichen eines jehr ſchwachen Zeugni- 
bes für den Seren. 

Vers 3. „Gedenke“. Genug Leben 
iit geblieben, um eine Warnung zu 
vernehmen. Und da iſt nody etwas 
„Teitzubalten“, Und feine Entichul- 
digung: „Du haſt empfangen und 
gehört“. Kol. 2,6. 1. Theſ. 4, 1. 
Es jind heute mehr Bibeln in den 
Händen der Leute, mehr Kirchen, 
Miſſionen, Schulen, Bibel- Konie- 
renzen, 1u.j.m., als je zuvor. feine 
Entihuldigung! Und Gottes Zu— 
rechtweiſung fommt ftet8 zur rechten 
Zeit. Er tut Sein Teil. Die Kirche 
beute iſt nicht ganz tot; aber. gewiß 
jterbend! 

„Als ein Dieb“, unerwartet (aber 
nicht raubend). Ein Dieb gibt kei— 
nerlei ®arnung; aber unſer Jeſus 
warnt zuerft immer. Sein Kommen 
rückt immer näber, fiehe 11 und 20. 
16, 15. Matth. 24, 42. Luk 12,39, 
1. Theil. 5,2.4.6. 

Vers 4. „Etlihe Namen... 
Unfere Namen werden einzeln in’ 
Bud des Lebens eingetragen. Es iit 
alfo möglich, dab man ein tief» geift- 


“ 


wen 


lihe8 und aktives chriitliches Leben 
führen fann innerhalb einer „toten“ 
Sem. Und wir finden bier feinen 
Befehl, (wie mancde heute jo laut 
ichreien), „auszugeben“ von der Ge- 
meinde (Sap. 3, 4); aber wir müj- 
jen ung trennen von allem Nebel, 
Weltförmigkeit, falichen Lehren, etc. 
in der Kirche, Wem auch die Kirche 
im allgemeinen ſtark ihre Sraft 
(Salzgehalt) verliert, nämlich ihren 
geiitlichen Einfluß; jo bleiben doch 
die einzelnen wahren Chriſten das 
erhaltende „Salz“. „Sie haben ihre 
Kleider nicht bejudelt”“, Offb. 19, 8. 
Epb. 5, 27. Sie haben fich „von der 
Welt unbefledt echalten“, und ba- 
ben ihr „hochzeitliches Kleid“ bereit 
liegen, d.h. Chriſti Serechtigfeit. Sie 
wandeln jegt mit Gott, und „Werden 
mit ibm waudeln“, wenn Er fommt. 
Joh. 17, 24. Luk. 23, 43. „Sie find 
e8 wert“, fie baben überwunden, 
durchgehalten, im Glauben und im 
Gehorſam. 7, 14. Sei. 16, 14. Apg. 
13, 46. 


Vers 5. Sowie die Warmungen 


immer erniter werden, fo werden 
aud die veriprocenen Belohnungen 
arößer. „Nicht austilgen jeinen Na— 
men“, Diejes deutet an, dab manche 
Namen ausgetilgt werden. Namen 
ſolcher die „berufen“ waren: aber 
nod) nicht „auserwählt“ gemadıt. 
Soldye waren „auf dem Wege“ (zur 
Seligfeit, im weiteren Sinne des 
Wortes); ihr Selig. werden „hing 
noch in der Wage“, menſchlich gere- 
det. 17,8. 20,12.15. 21,27. ®i. 69, 
28, 2. Moje 32, 32. Mat. 18, 3— 
35. (Ueber diejen etwas jchwierigen 
Punft habe ich in vielen Kommenta- 
ren nachgeſehen; finde feine völlige 
Befriedigung; und wir laſſen es mit 
dem eben gejagten beivenden). 

Eine allererniteite Warnung aber 
it es für uns alle! „Ich will befen- 
nen“, amı Ende. Alles diejes itimmt 
mit der Wichtigfeit des „Uebermwin- 
dend“: „Den Glauben gebalten“, 
„den Zauf vollendet”, etc. Mat. 10, 
32. Luk. 12,8. 

Vers 7. Philadelphia. 
liebe“. Die QTürfen nennen dieſe 
Stadt „die Stadt Gottes“. Es find 
5 große Kirchen darinnen, und im 
ganzen 25 Anbetungspläge. In die- 
fer Gem. war wahres Christentum. 
Kein eigentliher Vorwurf (wie in 
Smyrna) iit in diefem Sendichreiben 
zu finden; nur fräftige Mahnungen: 
da war große Gefahr. Manche mei- 
nen, dab die Worte: „Eine Eleine 
Kraft“ (Vers 8) ein leiler Vorwurf 
ift, Andere meinen, daß die 144,000 
in Rap. 14,1 die Philadelphia Ehrij- 
ten der Zeßtzeit jein fönnten. Um auf 
der fichern Seite zu jein, ift e8 abſo⸗ 


„Bruder- 


wu * 


lut notwendig, ein rechter Phil.— 
Chriſt zu fein! Wollen uns Diele 
treuen, wahren Chriſten recht genau 
beihauben; fie jind uns zum Vor— 
bild gejegt. 

„Der Heilige“, Gott allein ift ab- 
jolut heilig; aber wir follen aud) hei— 
lig fein, d.h. „abgeiondert“ von al- 
lem Uebel in- und außerhalb der 
Sem. Dod) nicht abgejondert von der 
Sem. ſelbſt. Wenn Chriſtus bis an's 
Ende „mitten unter den Gemeinden 
wandelt“, dann können aud wir da- 
rin bleiben; aber die Uebel darin jol- 
len wir „haben“, wie Er fie haft. 2, 
6.15. Er ijt „der Wahrhaftige“. 17, 
3. Was Er bier jagt, iſt gleichbedeu- 
tend mit „jo fpricht der Herr“. Er 
it „das wahre Licht“, Joh. 1,9. 
1. Joh. 2,8, „das wahre Brot“. Joh. 
6,32; „der wahre Weinitod“, Joh. 
5,1. Der „Schlüfjel” David’s ſpricht 
bon Autorität, von Verwaltung, 
uſw. Er hat aud) die Schlüfjel zur 
Hölle, 5,5. 1,18, und zu allen Schä— 
Ken unfer8 Gottes. Hebr. 3,26, 
Siob 12,14—24. Pi. 118,19. ef. 
26,1. 

Vers 8 u. 10. „Eine offene Tür“ 
zum Gvangelifieren, und zu geiſtli— 
cher Tätigkeit im allgemeinen, be- 
ginnend mit Gem, Arbeit, dann wei- 
ter und weiter hinaus bi8 an daß 
Ende der Erde. Wohl weniger iſt's 
ein Tadel, dab Phil. „nur eine Elei- 
ne Kraft“ bat; jondern gerade weil 
du „ſchwach“ biit, kannſt du großes 
tun. (ap. 3, 8-10) ©, Gideons 
300 Mann, u. a. Und Paulus jagt: 
„Wenn id) ſchwach bin, dann bin ich 
ftarf“. Und Gott: „Meine Kraft iſt 
in den Schwaden mächtig“; und 
„fürchte Dich nicht. du kleine Herde“. 
Dann befommt Gott alle Ehre, Dem 
fie ja zufommt. Welch eine Ermuti” 
gung liegt hierin! Wir jollen werden 
wie die Rinder. 

„Du bait mein Wort behalten“ 
(Bers 10),) haft darnad) gefragt, be» 
jonders „dad Wort meiner Geduld“, 
d.b. audy „geduldig jein und auf die 
Zukunft des Serrn warten“. 2,8, j. 
die 10 Jungfrauen, etc. Viele Ehrij- 
ten wollen nicht v’el willen von dem 
baldigen Kommen des Serrn. Und 
die allerbeiten Chriiten werden fait 
ungeduldig über Seinem langen 
Verziehen. Unſere Belohnung wird 
fein, je nachdem wir treu geweſen 
find! Wenn wir „halten“, wird Er 
aud „halten“. Wie viel hat Er aber 
ſchon „gehalten“! Somit hat Er au 
ein Recht, von uns etwas zu erivar- 
ten. Beifpiele, wie Gott aus Gefahr 
und Gericht heraus hilft, find: En 
ob, Noah, Lot. So wird Er au uns 
„behalten vor der Berjuhung“, und 
erretten „aus der Trübjal”. Bläubie 








ge find nicht aanzlih entichuldiat 
bon allem, j. 12,5. 14,1—5. Gott 
nahm Noah heraus, zeitweilig; fo 
bewahrt Er auch die 144,000, u.a. 
Es wird die „Entrüfung“ ein Se- 
rausnehmen jein, vor der Herrichaft 
des Antichriften auf der Erde. Aber 
Prüfungen und Drangſale helfen, 


Gläubige heraus zu bringen, aus 
dem Weltweſen, und helfen, fie be- 


reit zu machen, für das Höhere; wäh— 
rend die Strafen (Prüfungen) an- 
dere verhärten, 5. Moſe 4,30, Offb. 
9,20. 16,11.21. Die „entrüdften“ 
Ehriiten find eine „Eritlingsfrucht“. 
„Die da wohnen auf Erden“ (Vers 
10) find die, welche bier jo ganz „da- 
beim“ find. 13,8.14. Mir find 
„sremdlinge und Pilgrimme” bier. 

Vers 9. Die Ungläubigen werden 
noch zugeben müſſen, daß die dhrift- 
liche Religion doch die richtige war. 
Aber für viele wird diejes „zu ſpät“ 
fein. Doch dann werden fie die ehren 
müſſen, welche fie vorhin verfolgten. 

‚Vers 11. „Bald“, ſchnell, und 
plößlich. Diefes iitt ein Trieb zur 
Wachſamkeit, und ein großer Troſt 
im Aushalten. „Halte feſt. ..“, ü— 
berwinde, übe dich in der Geduld 
(GBers 10), ſolches iſt eine fortwäh— 
rende Ermahnung an den Gläubi— 
gen. Und es hat fo viel zu tun mit 
dem „Ererben des Reiches”. Wir fe- 
ben bier auch, wie ein anderer die 
fiir uns beitimmte Arone erhalten 
fann. Kol. 2,18. Diejes mag ein neu- 
er Gedanke fiir manchen Lefer jern. 
Gott wird dafür jorgen, daß Dinge 
getan werden. Wenn ich etwas hätte 
tun jollen, und tue e8 nicht; dann 
wird ein anderer e8 fun, ımd die 
Krone (hohen Ehrenlohn) dafür er- 
halten, die ich dann verliere. 

Vers 12. Wir leſen in 21,22, daß 
auf der Neuen Erde „fein Tempel” 
fein wird; umd wie fünnen Perfonen 
„Bfeiler” ſein?. Doch e8 aibt ja ver- 
fhiedene Tempel: Christi Zeib iſt ein 
„Zempel”: auch unfer Zeib wird jo 
genannt, uſw. Und mir werden ver- 
alien mit „Ieberdigen Steinen” in 
dem geiitlichen Aufbau Seines Lei— 
bes. So werden den Ueberwindern 
(geiitlih geredet) hervorragende 
Stellen verſprochen, in dem himmli— 
ſchen „Saufe”, mie Pfeiler hervorta- 
gend find in einem Prachtgebäude. 
Dann werden wir „niht mehr bi- 
naus gehen“. Dann mird abfolute 
„Ewige Sicherheit” fein, 21,2.10. 
Mat. 25,10. Joh. 8,35. Ref. 22,23. 
Ein dreifaher Name wird uns gege- 
ben: fogar Sein Neuer Name, den 
Er in der Herrlichkeit tragen wird. 
2. Moſe 28,36. Offb. 20,4.17, (Rap. 
3,12) 5. 13,16. 14, 7,3. 9,4. Eine 
Ehrenbezeugung nad der andern 
wird Ihm dargebradıt werden; und 
Er teilt fie mit uns! 

Vers 14. Laodicen bedeutet 
„Bolts- Enticheidung”; Demofratie: 
Sachen werden entichieden vom Volk, 
durh Stimmenmehrheit, und nicht 
nad Gottes Wort und Geift. Ana. 
15,28. Qaod. war eine reiche Stadt, 
felbitaufrieden; deshalb auch redit 
lau in geiftlihen Dingen (Vers 17). 
Kaum ein Ehrift iſt dort heute zu 
finden. Laod und Garde hatten 
auch ſcheinbar feine Gegner, meder 
von innen noch von außen. Wo alles 


Aennenitifhe Rundſchau 


fehr ruhig zugeht, da heit e8 auf. 
pafjen! Der „Amen“, der jtets Sein 
Wort hält, (Amen bedeuted „mahr- 
lich“) wird auch bier tun, was Er 
jagt. 2. Kor. 1,20. Er ift underänder- 
li in feiner Treue, Diejes jteht hier 
jo reht im Gegenſatz zu Laod's Un- 
treue, Chriſtus ift feine Schöpfung; 
fondern der Schöpfer jelbit, und der 
Anfang darin. Kol. 1, 15—18. 

Vers .15, „Kalt“, d.h. wenn nod) 
nie warm geweſen, das ift lange nicht 
jo gefährlih al3 lau jein. „Heiß“ 
bat den Vorzug vor allem. Apg. 18, 
25. Luk. 24,32. Lau, als Uebergang 
zu warm, iſt wünſchenwert; aber 
wenn e3 nur bei einem Wunſch 
bleibt, einmal in den Himmel zu 
fommen, ımd fein mahrer Glaube, 
fein Streben nah Heiligung, uſw. 
vorhanden ilt, dann find fromme 
Wünſche höchſt aefährlih! Ebenio 
gefährlich iſt's, zufrieden zu fein mit 
„ein wenig Religion“, oder in fal- 
ſcher Sicherheit leben. 1. Kön. 18,21. 
2. Kön. 17,40. Mat. 6,24. 

Vers 16. Der, Welcher Sein Wort 
gewihlich hält, wird ſolche „ausipei- 
en”, Drum befehre ſich ein jeder 
gründlich. 

Vers 17—19. Ein höchſt interef- 
fanter Vergleich findet ſich bier, zwi« 
fhen dem mas wir von uns denfen 
mögen, und dem, was Er von uns 
jagt(®ers 17). „Sch bedarf nichts!” 
und daber bedarf der Laodicäer alles. 
„Ach, daß ihr blind märet: dann 
fönnte euch geholfen werden”, fo jagq- 
te einit Jeſus. „Geiftlih arm“ fein 
und jelbit „elend” fühlen; dann iſt 
Hoffnung. Aber geiitliher Hochmut 
und Selbitzufriedenheit find die ge— 
fährlichiten Dinge. Möchte Gott un- 
jere Augen öffnen. uns zu fehen, wie 
Er uns fieht! 2. Sam. 12,13. Er 
möchte jo gerne helfen, auch bier in 
Zaod. Siehe, was Er verfpridht -in 
Vers 18: „Gold, gereinigt“. Diejes 
find himmliſche Reichtiimer, "die 
durch das Feuergeriht Gottes ge- 
aangen find (in Ehriftus). „Ehrifti 
Blut und Gerechtigkeit, das iſt mein 
Schmuck und Ebrenfleid, uſw.“ Hier 
it auch das „Hochzeitlihe Kleid“. 
Doch die Laodizäer find nit ganz 
blind; noch iſt Hoffnung da. Und Er 
liebt fie, mit Seiner unendlichen Lie— 
be! Und in diefer überſchwänglichen 
Liebe jtraft Er ımd züchtigt Seine 
blinden und abgewicdhenen Kinder. 
Aber, fie müffen Buße tum! Und 
zwar fehr bald, und ſehr ernitlich; 
fonft wird e8 zu fpät fein. „Ich ſtehe 
vor der Tür”! (Werd 20). Hier ilt 
feine Zeit zu verlieren. Und fo ſteht's 
auch heute, mit dem Zaod.- Ehriiten- 
tum unfrer Tage. Wollen wach fein, 
und andere aufmeden, während Er 
noch anflopft. Wollen uns freuen 
über die Aufmunterungen, die Er 
uns noch immer zufommen läßt; da 
Er doch Urſache genug hätte, jehr un 
zufrieden mit un3 zu fein. Sebr. 12, 
15. Siob 5,17. Spr. 3,11 2. Chron. 
33,12. Merke, Er befiehlt nit; Er 
bietet an, frei, alles Nötige: „Kom- 
me, faufe“, nach Ne. 55,1. Der 
Preis unfrerjeits iſt, daß wir alles 
Schädliche und Verführeriſche auf- 
geben. Kol. 1, 2 (Kap. 3, 19) 13 
(4,16) Bhil. 3,7. 

Vers 20. Wo das „Volk entichei- 


det“ (aus in der Kirche), da muß 
Jeſus draußen bleiben. Aber Er 
mödte jo gerne wieder herein fom- 
men. Vielleicht jehr bald werden vie- 
le an Seine Tür flopfen, und Er 
wird jagen müſſen; „Sch fenne euch 
nicht”. Mat. 26,12. Es it diejes eine 
perſönliche Sache des einzelnen. 
Sind wir „Seine Schafe“, dann 
werden wir Seine Stimme hören. 
Joh. 10,27. „Das Abendmahl mit 
ihm halten“, diejes redet wohl von 
dem „Abendmahl des Lammes“ und 
von dem „Hochzeitismahl“. 

Vers 21. Wie vorhin gezeigt, wird 
bier, in diefen 7 Sendichreiben, der 
höchſte Lohn dem Ueberwinder ver- 
ſprochen, der unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen „beharret hat bis an's 
Ende“, wo es den größten Kampf 
erforderte. So ſehen wir auch, daß 
die höchſte Stufe erreichbar iſt für 
den geringſten Menſchen. Eben hat 
Er gedroht mit „Ausſpeien“, und 
nun, in Seiner großen Gnade, wen— 
det Er fih um, und ruft zur Buße, 
und hält die allerhöchſten Verheißun- 
gen dar. Einen ſolchen Erlöfer haben 
wir! Mer num „Solche Seligkeit nicht 
achtet”, verdient gewiß ſchwere Stra- 
fe. 

„Mein Stuhl” (Ihren) 2,27. 20, 
4.6. Mat. 19,28. 20,23. Nob. 17,22 
24. 1. Kor. 6,2. 2.Tim. 2,12. Throne 
im Altertum waren öfter Plattfor- 
men, mit mehreren Sitzen; der 
Saupt- Thron in der Mitte. 

* 

Hiermit beendigen wir den aller— 
wichtigſten Teil der Offb. (für die 
Kirche) wenn e8 wirklich fo iſt, daß 
alles weitere (von Kap. 4 an) jtrift 
erit nad) der „Entrüdung” der Gläu- 
bigen geichieht. Wir werden weiter 
ſehen, fo wie wir voran gehen, mie 
viel aber da doch enthalten iſt für 
uns alle! 


Kurze Mitteilungen 
über die in Ganada lebenden Terefer. 
(Bon &. &. Schmidt) 


(Fortiegung und Schluß) 


Witwe Leonard Peters hat bei 
Slenlea, Man., mit ihren Geſchwi— 
tern, Joh. Frieſens, zufammen eine 
Farm. Leonard Peters itarb auf 
dem Kuban, auch zwei Töchter jtar- 
ben in Rußland und eine dritte Tod)- 
ter ftarb in Ontario. Zwei Mädchen 
dienen in ®innipeg und haben mit 
ihrem Verdienſt die Reijeichuld be- 
zahlt. — Sie leidet an Gelenfrheu- 
matismus. Ihre wirtichaftlihe Lage 
iſt beſchwerlich. 

Witwe Katharina Klaſſen, 13 
Hallslane, Kitchener, Ont. 

Jakob Dück, ſeine Frau eine geb. 
Maria Klaſſen, 668 King St. ®,, 
Kitchener, Ont. 


Pretoria, Nr, 11. 


Jakob Joh. Friefen hat früher in 
Manitoba und dann in Saskatchewan 
gewohnt. Nett hat er ein Viertel 
Land bei Beaver Lodge, Alta., ge- 
pachtet und bearbeitet es mit eige- 
nem Inventar. Sie haben 6 gejunde 
Kinder. Er iſt ald Prediger in der 
Gemeinde tätig. Seine Mutter jtarb 
in Landskrone. Der Bater hat fid) 
wieder verheiratet und ijt in Ruß. 





10. Anguft. 


Iand geblieben. 

Eliſabeth Joh. Friefen verheirate. 
te fi) mit Joh. Klaſſen, Elifabethal, 
welcher 1928 in Canada jtarb. Im 
Sabre 1930 verheiratete fie fich mit 
Peter Abr. Janzen, Berdjanst, Sie 
wohnen jet bei Vineland, Ont., und 
erwerben jich ihren Unterhalt durd 
Ausſchaffen. Sie haben 4 Kinder, ei. 
nes aus der eriten Ehe. 

Witwe Peter Boldt, gegenwärtig 
co Iſ. J. Dyd, New Hamburg, Ont, 

Heinrid; Pet. Boldt, 106 Brubu- 
cher St., Kitchener, Ont. 

Peter Bet. Boldt, 
Ont. 

Gerh. Nenfeld iſt bei Grünthal, 
Man., auf einer Farm. 

Heinrich Warfentin zog ungefähr 
1908 vom XTeref weg. Seine Frau 
itarb vor etlihen Nahren und wurde 
in Killarney, Man., begraben. Er 
wohnt jett bei jeiner Tochter Lieſe. 

Peter Warfentin, der Sohn von 
H. Warfentin mußte auch, wie die 
meijten, ſchwer anfangen. Negt geht 
es ihm verhältnismäßig gut auf der 
Farm. Er befitt die nötigen land- 
wirtichaftlichen Geräte und Vieh. 
Cie haben 4 Kinder. 

Johann Peters, mit Lieje H. War- 
fentin verheiratet, bearbeitet eine 
Farm bei Hillarney, Man, Sie haben 
ihr zufriedenitellendes Fortkommen. 


Ditheim, Nr. 12, 


Jak. Wilh. Wedel hat eine Schuh. 
mwerfitätte in Yarrow, B. C. Außer- 
dem beſitzt er ein Haus mit einem 
halben Ader Land. Seine Lebens- 
verhältniſſe jind befriedigend, Sie 
haben 4 Kinder. 

Heinrich Wedel iit Farmer in Al. 
berta. Wirtſchaftlich tit er nur ſchwach 
beitellt. 

W. Hübert. — Frau Hübert iſt ei- 
ne geborene Klaſſen von Nr. 12. Sie 
wohnen jest in Ontario. 


Taranowfa, Nr. 13. 


Witwe Iſaak Düd, 90 Shangley 
&t., Kitchener, Ont. 

Abr, Iſ. Düd hat eine Farm bei 
St. Agathe, Ont. 

oh. Iſ. Düch, 
Kitchener, Ont. 

Die Schweſtern Helena, Juſtina 
und Anna Si. Dück haben ihren 
Wohnort auf 169 Park. St., Kitdhe- 
ner, Ont. 

I. Wiens, die Frau geb. Kathari- 
na Iſ. Düd, Stratford, Ont. 

anf Düd und Peter Düd, Söhne 
des Pred. Johann Dück, haben beide 
ihon 13 Jahre in New Hamburg in 
einer Meflingfabrif gearbeitet. Neder 
hat fein eigenes Haus. Iſ. Düd iſt 
Prediger. 

David H. Ilnran ſtarb im Jahre 
1931 in Ontario. In Canada hat er 
der Gemeinde als Diakon gedient. 
Seine Frau wohnt jet mit der jüng- 
iten Tochter in Zeamington, Ont., 
im eigenen Haufe. Sie halten Kolt- 
gänger. Die Tochter verrichtet aud) 
Sausarbeiten in andern Familien. 

Sohn Gerhard Iinran ijt mit Ya- 
milie im afiatiihen Rußland. Tod) 
ter Lieſe Unran, verheiratet mit 
Jakob D. Janzen, früher Tiegermwei- 
de, lebt in annehmbaren Verhältniſ⸗ 
fen bei Wheatley, Ont., R. R. 3. Sie 
haben 7 Kinder. Er iſt Prediger. 


Winterboro, 


3 Strange St. 
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Peter Kröfer, ein Sohn aus ber 
eriten Ehe, wohnt mit Familie bei 
Ruthven, Ont., RR. 2. 

Tochter Helena Unraun, Frau ©. 
3. Töws, Blythesmood, Ont. 

Sohn David Unran, verheiratet 
Reamington, Ont. 

Gerhard Hildebrand, Howarden, 
Sasf., bearbeitet eine gepachtete 
Farm. Die Depreffionszeit und die 
trödenen Jahre haben aud ihn nicht 
verihont. Gegenwärtig find dort 
die Ausfichten auf eine Ernte ver- 
iprehend. Er ijt nieren- und bla- 
jenleidend. Seine Frau hat zweimal 
im Hojpital gelegen und ijt an Gal- 
lenitein operiert worden. — Sohn 
Gerhard iſt verheiratet und farmt 
in derjelben Gegend. Heinrich iit in 
Ontario. Die andern Kinder find zu 
Haufe. 

Gerhard Berg bat eine Farm bei 
Chortig, Man. Seine Frau iit lei- 
dend an Rheumatismus, jo da ihr 
da8 Gehen manchmal jehr beichwer- 
hä und fait unmöglich wird. 

Tochter Lena iit mit Heinrid Eſau 
verheiratet. Sie haben ein Viertel 
Land bei Grünthal, Man. Ihre wirt- 
Ihaftlihen Verhältniſſe find befrie- 
digend. Sie haben etwas bewegliches 
Eigentum. 

Tochter Anna iſt mit Wilhelm W. 
Martens, Paulsheim, verheiratet. 
Sie haben in Steinbad, Man., ein 
Haus mit 5 Ader Land und beichäf- 
tigen jih mit Bienenzudt, Garten- 
bau und Hühnerzucht. Ihre Einnah- 
men gewähren ihnen eine befriedi- 
gende Eriitenz. 

Witwe Helena Ediger wohnt bei 
Bournemouth, Sask. Wirtichaftlich 
it fie nur ſchwach beitellt. Drei von 
ihren Kindern find verheiratet und 
wohnen in. derjelben Gegend. 

Bernhard B. Warfentin wohnte 
fpäter auf Suworowskaja, wo jeine 
Eltern jtarben, Er fam 1924 nad) 
Canada. In eriter Zeit hat er in 
Winkler im Kaufladen gedient, ſpä— 
ter hat er bei Whitewater unter be- 
friedigenden Verhältniſſen gefarmt. 
Gegenwärtig wohnt er in Slitchener, 
Ont., 26 Habel St. 


Kamyſchlak, Nr. 14. 


Jakob Siemens, fen, fam im 
Sahre 1924 nad) Ontario. Später 
zog er mit jeinen Kindern nad) Ma- 
nitoba. Seine Frau itarb 1936 an 
Aſthma. Er wohnt jet mit jeiner 
Tochter Neta bei jeinem Sohne Pe- 
ter. Er bat ein jteifes Bein, das ihm 
oft Schmerzen bereitet. 

Jakob J. Siemens, jun., hat eine 
„Company's“ Farm bei Seadingly, 
Man., RR. 1. Seine Lebensver- 
bältnifje find befriedigend. Er iſt 
Diakon fir die Filialgemeinde Pi- 
geon Lake. 

Peter J. Siemens, Headingly, 
Man., RR. 1, verheiratete ſich 1928 
mit Tiena Nidel, Nr. 14. Sie haben 5 
Kinder. Sie haben manche Leiden in 
ihrer Familie gehabt. Gegenwärtig 
find fie ohne Land, haben aber das 
nötige Inventar, eine Farm zu be- 
arbeiten. 

Maria Jakob Siemens iſt mit 
Heinrih Dürfen verheiratet. Sie 
haben eine „Company’s” Farm. 
Das Inventar ijt teils eigenes. Ih⸗ 
——⸗ iſt: Headingly, Man., 

R. 1. 


Mennenitifhe Rundſchau 


Heinrich H. Dirfs zog 1917 nad 
Sagardowfa und verheiratete fich 
dort mit Maria Hübert, Müniter- 
berg. Jetzt wohnen fie bei Watrous, 
Sasf. Sie haben dort eine gemijchte 
Yarmerei, die zufolge der ſchweren 
Sabre leider nicht viel eingebradt 
bat. Er hat rheumatijche Leiden, jo- 
dab er oft wochenlang im Bett Tie- 
gen muß. Die Frau ijt an Gallenitein 
und Blinddarm operiert worden. 

Joh. Pet. Both arbeitet in New 
Samburg, Ont., in einer Fabrif. 

H. Görs (Maria P. Both) haben 
ein Haus in Hamburg, Ont. Er ar- 
beitet in einer Yabrif, 

Anna P. Both, mit Jakob Braun 
verheiratet, iſt Iungenfranf. Sie it 
ihon 3 Jahre im Sanatorium. Ihre 
Anichrift iit: 160 Herbert St. Wa- 
terloo, Ont. 

Witwe Aron Nidel wohnt in 
Steinbad, Man., in ihrem eigenen 
Hauſe. 

Heinrich Enns wohnt in Stein— 
bach, Man. Er verheiratete ſich am 
Kuban. 

Witwe Joh. Fleming farmt mit 
ihren Kindern bei Three Hills, Alta. 
Sie hat ihr eigenes Inventar. Ihre 
wirtichaftliche Lage iſt befriedigend. 
Jakob, Kranz und Sara jind bei der 
Mutter. Sie wohnen abgelegen und 
jehnen ſich nach mehr Gemeinſchaft. 

Heinrich Fleming wohnt auch bei 
Three Hills auf einer Yarm. Seine 
wirtichaftlihen Verhältniſſe find 
ziemlich aut. 

Maria Fleming iit mit Joh. Wie- 
be, Nr. 1, verheiratet. Sie wohnen 
bei Didsbury, Alta,, auf der Farm. 
Es geht ihnen wirtichaftlich verhält- 
nismäßig aut. 

Wilhelm Martens war Lehrer in 
Nr. 14 und Später auf Suworowska— 
ja, wo er ſich mit Sara 9. Dirks 
verheiratete, Dort wurde er aud 
zum Prediger gewählt. In Alberta 
wurde er ins Melteitenamt berufen. 
Er wohnt bei Grantham, Alta., auf 
einer Bewäſſerungsfarm. Die Ge- 
meinde, der er dient, iit ihm behilflich 
bei der Farmarbeit. 


Af-Tjnbe. 


D. I. Mantler fuhr im Sabre 
1917, als es unruhig wurde, nad) 
der Mutterfolonie und hat fein Gut 
auf Af-Tjube nicht wieder geſehen. 
1924 fam er nad; Canada. Hier hat 
er bei Broombill, Man., eine Farm 
gepachtet und bearbeitet fie mit ei- 
genem Inventar. 1928 entzündete ſich 
eins feiner Augen, jo daß es entfernt 
werden mußte. Die Deffnung wurde 
dann mit einem Glasauge ausge— 
füllt. 


Todesnachrichten 





Will Einiges einſenden von dem 
Begräbnis der alten Großmama, und 
Witwe, Heinrich Schmidt. Ihre Kin— 
der wünſchten dieſes ihrer vielen 
Verwandten halber, im hoben Nor— 
den. Es ift ja nur ein fleiner Teil 
davon, aber der Herr fann ja auch 
das Wenige jegnen. 

Das Begräbnis war den 21. Juli 
1938, 163 Uhr nadhmittag in der 
Alerandermohl Fire, deren Ge- 


meindeglied fie war. Trotzdem es in 
in einer jo arbeitäreichen Zeit war, 


famen doc viel Teilnehmende. Als 
die Feier ihren Anfang nahm, und 
die Träger, der Aelteſte und Pred., 
eintraten : wurde fanft geipielt. Dann 
famen fie mit dem Sarge mit dem 
Mütterlein, gefolgt von den Kindern 
und Großfindern, Geſchwiſtern und 
Verwandte. Dann hielt Pred. 2. 2. 
Wedel ein Gebet, gab dann das Lied 
an: Gefangb. 564. Wann fchlägt die 
Stunde”. Dann hielt er eine Predigt 
über: Sprüche 10, 28, 


Das Warten der Gerechten wird 
Freude werden. Er fagte unter an- 
derem: Ohne Zmeifel wollte doch ein 
jeder, daß unfer Seimaana ein feli- 
aer fein möchte, und fo follten wir 
alle Augenblicke bereit fein. Denn 
ſehr verichieden fei unſere Todes’ 
ftunde. Einer mußte plöklih ein an- 
derer ein langes Leiden durchmachen. 
Dieſes Tiebe Mittterlein hat müſſen 
4 Moden noch ſchwer leiden an ei- 
nem aehrocdenen Bein. Neht Tieat fie 
entichlaffen vor uns im Sarae. Der 
Menih, ob alt oder iung, ift in fei- 
nem Leben wie Gras. er blühet mie 
eine Alııme auf dem Teſde. Er ift 
fih fein Schritt des Lebens ſicher. — 


Mher: Wo finden mir eine firhere 
Stütze? Nei mem hefam diefe Tiebe 
Mutter don Trait in ihrem Leiden? 
Mur bei Keftt. Denn wir haben einen 
Gott, der da hilft, und den Serrn, 
der nom Tode errottet. Es hemahr- 
heitet ih: „Ds Marten der Geroch— 
ten mird Serende bringen“, Gottes 
Mort meint nicht die Sefhitaerechten, 
inndern die durch den Glauben an 
Fein veranfien Mut, gerecht worden 


find, und dir marten arf fein Erſchei⸗ 


nen, Diefa Marterde find hier nicht 
heimiſch fondern fie hoffen und feh- 
ren fih nach emiaem Lehen. Gie 
famhfen und rinmen ımh tranen ihre 
Leiden, Nahre Menn 8 auch mandı- 
mal wilf Amor merden. die Sonne 
der Serehtinfrit veht ihnen immer 
mioder auf Sie imfien ind Manen 
mit Sinh: Der Elenden Nähte find 
mir hiele geworden: naher fie zmei» 
foln nicht. da, das Richt ihnen im- 
mer wieder aufgehen mird, und 
Froude den frommen Serien. Es 
muß in. mie der Serr e8 fiihrt, und 
Nie anädige Silfe ericheint. Und end- 
Tih fommt Her Serr, und es erfüllt 
ſich“ Das Marten der Gerechten 
wird Treude werden“ Das hat dieſe 
liehe Mutter erfahren, und nım iſt 
fie dorf, wohon ra heikt: „Dort wird 
fein ein Srreudenlehen. Mn viel Taıı- 
ſend Seelen ſchon find mit Simmels- 
lan umaehen, Dienen OGntt dor 
feinem Thron”. Der Serr bat oft 
emdre Meae mit uns, als wir e8 ben- 
fen. Mher Er macht nffes wohl, und 
fiihret alfes. herrlich hinaus. Denn 
Ana Marten der Gerehten wird 
freude werden. 


Alt. ®. 8. Unruh aab dann 
ihr Liehlina@fied an, nom Quartet 
zu fingen: Komm doch aur Duelle 
des Lebens“, Denn Tas der Welteite 
das Lebensperzeichni3 nor. Alt ae 
morden, M Xahre, 5 Mon. weniger 
4 Taae. Sielt dann eine meitere Lei- 
chenrede über 2. Betri, 1, 14. Denn 
ih meiß, daß ich meine Hütte bald 
ablegen muß, wie mir denn auch un⸗ 


' 


fer Serr Jeſus eröffnet hat. 

Der Apoftel Petrus jchreibt hier 
von feinem Sterben, und von feinem 
Leben, ald von nur wohnen in einer 
Hütte, jo achtet er fein Leben. Er hat 
eine Offenbarung vom Herrn erhal- 
ten. Petrus mußte noch in befonderer 
Weiſe an den Tod denken, denn ihnen 
drohte beſtändig Gefängnis und 
Tod. Und oft tut der liebe Gott es 
einem fund, dab “ein Ende nahe'ilt. 
Wir wollen uns mal einige bon de— 
nen vorführen. Gin Bruder hatte. 
auch feine ftarfe Mahnung, dab er 
fich vorbereiten jollte, und fein Ende 
fam eher, als er es dachte. Ein ande» 
rer murde gefragt, ob er bereit war, 
und fich feiner Seliafeit bewußt war, 
da ftodte er. Eine Schiweiter ging 
zum Arzt, der fante: feine Soffnung, 
und fie war bereit. Als es mit einem 
Könige zum Sterben nina, frante man 
ihn, ob er vorbereitet fei für fol- 
che Reiſe. Er ſaate: Nein! Der Mann 
fagte: Du Tor! Wenn du König it 
gend eine Reife machen mwillit dann 
wird vorbereitet und fir diefe Ian- 
ne Reife biſt du unvorbereitet? 


Diefe liebe Mutter ſprach bald 
und gern vom Heiland und bon fein 
Troft den wir an ihm hatten. ATS 
ihre Kinder ihren 90. Geburtstag fei- 
ern mollten, und alfe Vorbereitungen 
netroffen maren, und dann das Wet- 
ter ungünſtig wurde, und es nicht 
aing, meinte fie: Es iſt auch fo aut, 
ich merde mohl baTd Geburtstag im 
Simmel feiern. Ihre letzten Worte 
find vorbei: Jeſus, Jeſus! Die To- 
desſtunde iſt ernit. Oh alt oder jung. 
Gerode fo ernit für ein altes Saupt, 
mie fiir einen Jungen, die Vorberei- 
fung muß aetan werden in aefunden 
Tagen. Jeſu Afııt ift für alle aeflof- 
fen, aber nicht alle nehmen #8 an. 

Der Serr fei mit Euch Rinder und 
Großkinder. — 

Dann ſang das Quartet: „Da- 
heim”. O, welch ein ſchönes Wort. 
Nelt. P. 8. Richert hielt das 
Schlukgehet. Schluklied mar: Ge— 
fanab. 552. .Dort über jenem Ster- 
nenmeer. (Zu ihren Leiden. die ihr 
fo köſtlich waren, mar much das Lieb 
aus dem alten Geſangb. „Fort, fort 
mein Sera zum Simmel”, welches 
fie auswendig konnte in ihrem hoben 
Alter). 

Mit ruf: 

Fran Selena Marfentin. 








Bekanntmachung 





Das Neue Teitament ein fehr gu⸗ 
te8 Kommentar von X. N. Darby. 
Matthäus und Markus 
Lufas und Johannes 
Apoitelgefhichte bis 2. Korinther 
Galater bis Philemon 
Hebräer bis Offenbarung. 

Alls 5 Bände portofrei für nur 
6 Doll. an irgend eine Addreſſe. 

H. S. Rempel 
323 — 25th. St. W. 
Saskatoon. 


— San Francisco, Cal. Die Wald. 
brände an der pagzifiichen Hüfte meiten 
fi allmählich zu einer Kataſtrophe aus, 
Das Brandgebiet reiht von Britifh« 
Kolumbien bis nah Süpdlalifornien, 





„Ic kenne den Menihen nicht.” 


In dem neuen Rußland jollte aud) 
das Erziehungsivefen nach neuen 
.. Grundjäßen aufgebaut werden. Da’ 

ber mußte die gejamte Lehrerſchaft 
in den Sommerferien entiprecdhende 
Kurſe beſuchen. Der Kommiſſar der 
Volksaufklärung, ein junger Mann 
mit einer auffallenden Phyſiogno— 
mie, hielt ſich ziemlich ſteif, ſo daß 
die Lehrer ihm ferne blieben. Aber 
das ſchöne Geſchlecht näherte ſich ihm 
doch ſehr bald und intereſſierte ſich 
auch beſonders für ſeine Herkunft. 
Doch darauf mochte er nicht gerne 
eingehen und bemerkte nur kurz, daß 
er einem alten, wenig bekannten 
Volksſtamme entſprungen ſei. Die— 
ſes gab dann mehr Stoff zu neuen 
Witzen für die allgemeine Unterhal— 
tung. Hätte der Mann frei herausge— 
ſagt, daß er ein Jude ſei, dann wäre 
er und ſeine Nation durch ihn nicht 
verſpottet worden. 


Vor längerer Zeit betrat ich ein 
Zollamt an unſerer Landesgrenze. 
Ein feiner Herr und eine Dame ſtan— 
den am Sanzleitiihe und wurden 
bom Zollbeamten abgefertigt. Als 
fie das Zimmer verlafien hatten, 
wandte jid) der Beamte zu mir mit 
den Worten: „Diejes war ein Doktor, 
‚ein Rufe, auch von Rukland“. Als 
er noch den Namen erwähnte, ent- 
fann ich mich, dieſem Manne früher 
.. begegnet zu fein, und ermwiderte, daß 
‚ih den Mann fenne und wife, daß 
er zivar von Rußland fomme, aber 
ein Deutjcher jei. „So’n Narr“, ant- 
mwortete der Bollbeamte, „warum 
verleugnet er dann feine Nationali- 
tat?“ 


In einer VBorlefung vor den Stu. 
denten der Manitoba-lUniverjität 
fprad) der Profeſſor von den Menno- 
niten, wobei er unter anderem jagte: 
„Das Sonderbaie an den Mennoni- 
ten it, daß fie Deutiche find, fi a- 
ber ala Holländer (Dutch) ausge: 
ben“, 


Wenn wir uns alfo in den höheren 
Kreifen unſeres Landes als Hollän- 
der legitimieren wollen, jo können 
wir und ungefähr voritellen, wie das 
bon ſolchen Menſchen, die mehr von 
uns wiſſen, als wir ahnen, aufge 
nommen wird. Unjere nächſte Umge- 
bung weiß, daß wir einen niederbdeut- 
fhen Dialekt fprehen und da die 
hochdeutſche Sprache unſere Litera- 
turſprache iſt. Folglih muß es aud) 
diefe Nachbarn komiſch berühren 
wenn wir ihnen weismachen wollen, 
dab wir Holländer find, Es iſt immer 
gefährlich, etwas zu behaupten, was 
man jelbit bezweifelt; noch jchlimmer 
iſt e8, etwas ald Wahrheit zu vertre- 
ten, was man jelbit als Unmwahrbeit 
erfannt bat. Zwar mag e8 uns un— 
angenehm fein, in den offiziellen An- 
gaben oder auch bei jonftigen ®ele- 
genheiten unfere Nationalität anders 
anzugeben als bis dahin; es iſt aber 
mehr erniedrigend, wenn man wegen 
feiner Unzulänglichkeit beftändig von 
den Borgefegten und Mitbürgern 
veradhtet wird und da8 Empfinden 
der eigenen Schwäche in ſich tragen 
muß. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mißbrauch der Freiheit. 





Es tut euch und uns leid, wenn 
wir die mancherlei traurigen Folgen 
ſehen und hören, welche durch falſche 
Freiheit entſtehen. Sollte es uns a— 
ber nicht auch betrüben, wenn wir 
Manche ſagen hören: „Ach, hätte ich 
doch das Rauchen oder Kauen nicht 
angefangen, ich kann es nun nicht 
mehr laſſen, ich_ipiıre es tut mir nicht 
aut!“ u. ſ. w. Sollte e8 uns nicht be- 
trüben, wenn wir jehen, wie jchon 
zarte Knaben durch das Beiſpiel der 
Alten dazu verleitet werden? Mit 
Recht flagt ein licher Bruder: 


„Stolzierend auf's Rauchen ſieht 
man in den Straßen 

Oft Anaben, die kaum nod) die Schu- 
le verlafien. 

Straft dieje dein Leben und Wandel 
wohl nun ?— 

Ach leider, dein Beifpiel rechtfertigt 
ihr Thun. 

Sit das nun der Jugend ein Beiſpiel 
gegeben, 

Als Ehrijt die Verleugnung zu üben 
im eben? 

Ach leider, ein Beifpiel von ſolch ei- 
ner Art. 

Wie man es im Seidentum aud) jo 
gewahrt“. 


Wenn es auch Dinge gibt, welche 
ihlimmer find ais Tabafraucen, jo 
finden wir doch auch diejes unverein® 
bar mit dem Geiite der Selbitver- 
leugnung, welder die eriten Chrijten 
häufig dazu führie, daß fie aus frei- 
em Xiebestriebe jich jogar oft der ge- 
wöhnliden Lebensbedürfniſſe ent- 
bielten, und aljo in Falten und Be- 
ten dem Serrn dienten. Der Herr 
Jeſus will uns frei machen. Baulus 
jagt: Es jolle ibn nichts gefangen 
nehmen, aber wie jorgfältig und be- 
butjam war er in jeinem Wandel. 
Wie jtrenge war er mit ſich jelbit, da- 
mit er nicht irgendwie faljcher Frei— 
beit Raum gebe, jondern die rechte 
Freiheit bewahre. Er jagt 1. Kor. 9, 
27: „Sch betäube meinen Leib und 
zähmte ihn“ uſw. Einige überjegen: 
„sch betäube meinen Leib und made 
ibn mir untertänig“. Er mußte 
wohl, eine Zärtlichkeit mit fich ſelbſt 
ſtimmt mit der Nachfolge Jeſu nicht 
überein, fondern die Selbitverleug- 
nung. Der gottjelige Terjteegen 
mahnt: „Seht ihr Streiter immer 
weiter durch's Verleugnen zum Ge- 
nuß“. 

Wir halten alio den Tabaksge— 
brauch, wie wir ihn im Allgemeinen 
haben, ſchädlich für Leib und Seele. 
Wenn auch rauchende Chriften in 
andern Dingen ein Vorbild fein mö- 
gen, jo glauben wir dod, dab der 
bimmliihe Weingärtner fie gerne 
aud in diefer Beziehung reinigen 
möchte, damit fie mehr Früchte brin- 
gen. Tabafsgenuß ift nicht ſchön, 
nicht löblich, nicht nützlich, nicht Sa 
che eines auten Beiſpiels und nicht 
gefund. (Herold der Wahrheit). 

(Eingejandt) 





Ein ſeltſames Einweißungsfeit. 





Der Einladung, durch deutſche 
Beitungen, zufolge, fam eine nette 
Beriammlung am Sonntag, ben 17. 


Sufi, halb drei Uhr nachmittags zu 
einer Einweihung des deutſchen 
Friedhofs auf dem River Park Ce- 
metery zujammen. Vertreter famen 
aus den verjchiedenen deutichen, jo- 
wohl aud) einigen engliſchen, Ge— 
meinden und Gruppen zujammen. 
Die Feier war eine ehrfurchtsvolle 
und herzliche. Alle Redner hatten ein 
und dasjelbe Thema im Auge, und 
das ivar, der neu: Friedhof als jol- 
der, die Hinfälligfeit des Menfchen 
und bejonders betont wurde das Le- 
ben nad) dem Tode, Wie aus den 
Augen der Zuhörer zu merfen war, 
wurde fait -ades Wort aufgenommen 
und mehr oder Weniger erwogen. 
Scade, dab die jeitgejegte Zeit jo 
beihränft war, damit die Anſprachen 
jo furz gefaßt werden mußten, wel- 
ches aber zur größten Zufriedenheit 
getan wurde. Es war fein Langwei— 
len, und alle Anſprachen zeigten von 
Studium und Hingabe. Eine Platt- 
form für die Redner, ſowie Bänfe 
für die Zuhörer waren errichtet, un- 
ter freiem Simmel, wo aud) die Sän- 
ger auftraten. Das Holz dazu hatte 
uns die Chick Lumber & Fuel Eo. 
jreumdlichit frei zur Verfügung ge 
itellt. Die Witterung war jo jchön, 
daB wir jie uns faum hätten beſſer 
wünſchen fönnen. Die Winnipeg 
Street Railway Co. lieferte vier Bu- 
jes die Paſſagiere hin und zurüd zu 
befördern. 

Nur jelten verläuft eine ſolche öf— 
fentliche Verſammlung jo ruhig und 
ordentlich, als dieje verlief. Jeder— 
mann jehbien ehrfurchtsvoll jich zu ver- 
halten und war man gejpannt, wie 
ji das jeltiame Feſt, abiwideln wer- 
de. Da leider, jcheinbar alle Chöre 
vernommen ivaren, oder aber, einige 
ſich für die Sommerferien aufgelöit 
hatten, jo wurde noch in der letzten 
Stunde, in allem Ernit, noch wäh— 
rend der Eröffnung, ein Ehor von 
iiber 20 Sängern, zufammengeftellt, 
bon amivejenden Sängern verjchiede- 
ner Chöre. Ihnen zur Ehre, muß 
man jagen, fie taten nobel und ver- 
dienen jich einen öffentlihen Danf. 
Mit eignen Dirigenten zuſammen 
hätten jie faum bejjer tun fönnen. 

Es tat ung aufrichtig leid, dab an 
diefem Tage mande der Paſtoren 
und Prediger, die wir aud) gerne dort 
geſehen hätten, ausfahbren mußten 
und nicht anmwejend fein konnten. 
Unfere anmwejende Redner waren je 
doch voll und ganz bei der Sache und 
haben der ganzen Feitlichfeit nur Eh— 
re angetan, indem fie jo informell 
ſich beteiligten. 

Einleitung wurde mit herzlichen 
Bemerkungen gemacht von Pr. 9. 
Sanzen. Dann folgten folgende An- 
ſprachen von den folgenden Paſtoren 
und Predigern: Rev. Geo. Spohr, 
Rev. G. Epp, Rev. E, Kleiner, Nev. 
EN. Hiebert und Rev. B. N. Kor— 
nelſen. Zwiſchen jeder Anſprache 
wurde eine Strophe von den Liedern 
im gedrudten Programm, geſungen. 
Das Weihegebet und die Segensſprü— 
che wurden von Paſtor C. Kleiner 
und Rev. H. Janzen, über den Fried— 
hof geſprochen. Von den Gäſten wa— 
ren auch einige, die ſich kurz in Wort 
vor der Verſammlung Luft machten. 
Da waren Rev. J. &, Wiens, Lehrer 
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der Winkler Bibelſchule, ſprach über 
die Auferjtehung. Herr. B. Bolt, 
Editor der Deutihen Zeitung von 
Canada, hob den Segen hervor, die 
die Deutjchen ſich überall in der 
Welt eriverben und jich überall hei. 
milch machen und Einigfeit anitre- 
ben. Mr. A. ©. Bardal = Rei. 
henbeitatter, war ganz bhingenom- 
men von der Feier und zeigte auf die 
vielen geſchloſſenen Gräber in der 
Welt bin, daß auch diefe zu einer 
Zeit jich öffnen werden zur Auferjte. 
bung. Er habe manden Sarg in of. 
fene Grüfte gejen*t im Angeficht der 
vielen Tränen, daß ihm fait auch dag 
Serz gebrochen hatte, doch habe er es 
tun fönnen auf Hoffnung, daß diefe 
Dabingeichiedenen nicht für immer 
iwengetan werden. 

Mr. J. V. Jadion, Vice Präfident 
des Riverjide Cemetery, gratulierte 
der Deutichen Wereinigung, dieſen 
Friedhof erworben zu haben und 
zeigte darauf hin, dab diefer Fried. 
bof, von num an, gänzlich unter: der 
Kontrolle der deutichen Bereinigung 
jei, und es fann für gute Worte noch 
fiir hohes Geld niemand auf diefem 
Friedhof begraben, es jei denn, daß 
die Vereinigung ihre Genehmigung 
dazu gibt. Er riet fih als Mitglied 
der Bereinigung anzuſchließen, um 
die bedeutenden Vorteile der Vereini- 
gung zu genießen. Bejonder8 wies 
er darauf bin, daß man ſich Fami— 
lienpläge erwerben jolle, damit man 
den Pla im Notfalle fertig hat, 
während man auch in der Xage ift 
jolhen Platz zu faufen. Diefer Fami— 
lienplag könne auch jet ſchon mit 
Blumen ımd Zieritreuchern bepflanzt 
werden, Serr I. A. Kröder, Präfi- 
dent der Friedhofs Vereinigung 
dankte allen Anmejenden für ihr In- 
terefie, und daß fie ſich hinaus ge 
wagt hatten mit Teil zu nehmen an 
diefer jo wichtigen Feier für Die 
Deutjchen in Winnipeg und Umge- 
gend. Er dankte auch allen Beteilig- 
ten, d. mitgeholfen hatten, dieje Feier 
zu veranitalten. Auch d. Sänger und 
Redner wurden bedacht. Zur Erinne 
rung an dieje Feier, wurde noch eine 
photographiiche Aufnahme gemadıt. 

Rev. C. N. Siebert machte nad) 
übliher Weife Schluß und jeder- 
mann eilte heim, mit dem Bemußt- 
fein, daß man einen schönen und 
nüglichen Nachmittag verlebt hatte, 
der noch lange im Gedächtnis bleiben 
wird, 


Miiion 
Yudreng, Honan, China, 


Werter Editor und Leſer: 

„Der Herr wird für euch jtreiten 
und ihr werdet jtille ſein“. 

Stille fein würde vielleiht noch 
beſſer neben als ftille halten. Doch 
geht beides nicht fo leicht. Die Napa- 
nefen fragten nichts, famen nur und 
nahmen unſere Stadt ein in weniger 
als 12 Stunden, und das mit etwa 
400 bis 500 Soldaten. In der Stadt 
waren auch wohl faht jo viel. Schon 
jeit etlihen Tagen war dag Gerücht 
daß fie nahe jeien. Viele flohen. Auch 
fuhren Quftihiffe zu verfchiedenen 





Zeiten über, aber Mittwoch den 25, 
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Mai machte eins 10 Runden über 
die Stadt, und ließ dann 5—6 Stoß⸗ 
eier, wie die Chinejen fie nennen, her- 
unter. (Rleine Bomben) welche mei- 
jtens ins Waſſer fielen. In der Stadt 
haben fie mehrere fleine Teiche. Es 

war wohl um den Leuten eine Gele- 
genheit zu geben zu fliehen. Diejes 
war um 11 Uhr vormittags, und um 
1 Uhr donnerten die Kanonen vom 
Cüden los. Dieje wurden ſofort er- 
wiedert. E8 war aber ziemlih Un- 
terbrechen. Schauderhaft war es wie- 
der von 5 bis 7 Uhr abends. Nadı 
etlichen tröitenden Liedern u. Gebeten 
legten wir uns zur Ruhe. 2 Uhr 
morgens erwachte ich, legte noch et- 
liche eniter mit Ziegeln halb zu, 
auch eine Tür (am Tage vorber hat- 
ten wir die meiiten jchon halb zuge- 
legt). Und unterdem fam der Evan- 
aelift und rief mich nach dem Tor, 
denn die Kapaneien waren am borbei 
fommen. Die Stadt ſei in der Nadıt 
nefallen, und ich wußte von allem 
nichts. Ach aina Lald zum Tor, Ne- 
mand hatte fie aegen unſern Willen 
perrügelt nachdem der Evangeliit fie 
aufgemacht hatte. ch lief zur Seite 
mit Wunder was paffieren wird, und 
jtellte mich in die Ecke nahe der Tür. 
Da ſah ich eine Flinte unterm Tor, 
aud ein Geſicht. Es krachte. Dann 
ftedtte noch eine Flinte hervor, und 
ih rief, „ich werde aufmachen“, auf 
einen Stein jteigend, daß fie mich 
nicht jehen fonnten. Ich öffnete und 
ein Offizier itand vor mir, mir feine 
Sand reichend mit einer Verneigung 
und fogleih fam der Evangeliit und 
Dtto herbei. Bald war einer bei uns 
der chineſiſch ſprechen Fonnte, Diefer 
wollte wiſſen, wer wir feien und mas 
unfere Beichäftigung jei. Dann mar- 
fhierten fie weiter dem Weiten zu. 
Außer der Stadt rubten fie etwas 
und gingen dann nadı Kueiteh. 

Dann wurde mir gejagt, daf fie 
bon 10 bis 2 Uhr nachts ſchlimmer 
aeihoffen hatten als abends. Dann 
fei plößlich alles ftill geweien und die 
einheimische Soldaten jeien geflohen. 
Nett ging der Evangelift und id 
zur Stadt um zu ſehen was paſſiert 
fei. Außer dem Tore lag das Ober: 
haupt der Vettler tot. Der alte Tor- 
hüter diejes Tores lag im Bett mit 
einem Bayonetitich durch die Bruft. 
Wir gingen nicht weit hinein, denn 
es fühlte ſich unheimlich. Einen Chi- 
nejen ſahen wir auf der Straße. 
Dann gingen wir um die Mauer 
zum Südtor, ſchauten hinein und ſa— 
ben nur zwei Häuſer beichädigt. Wir 
Aingen dem Süden zu. Da fam ein 
Heer Soldaten auf uns zu, der Offi- 
zier fragte wo die vorherigen jeien 
und ob die Stadt eingenommen jei. 
Auf meine Antwort drehten alle, 
außer etwa 20 Mann um und rub- 
ten außer dem äußeren Südtor, weil 
der obere Offizier feinen Untertänen 
mit Landkarten in den Händen fein 
weiteres Komando nach Kueiteh über- 
gabe Ich ſchaute iiber feine Schulter. 
Sie waren ſehr freundlich und an- 
ſtändig. Keiner drehte ſich mit der 
Karte nach dem Norden. Es waren 
da mehrere tauſend Soldaten mit 
hunderte Wagen mit Proviant, Etli- 
de Hundert Kanonen und viele Rei- 
ter. Da fah man mal wieder Pferde 


Mennoniliſche Rundſchau 


wie wir ſie früher in Amerika hat— 
ten. Unſere Chineſen haben ſich nicht 
wenig über deren Größe und Tett- 
beit gewundert. Sie marjdierten 
weiter und wir gingen heim. Etliche 
Dinge habe ih mir aufgehoben zum 
Andenten des Krieges am 25. Mai, 
1938. Um 7 Uhr morgends war ich 
beim. Wie froh und dankbar wir für 
Schuß waren auch in der Morgenan- 
dacht, kann ich nicht jagen. 

Mehrere waren zu und zum 
Schuß gefommen. Um 10 Uhr gin- 
aen zwei der Schüßlinge und ich in 
die Stadt, um zu ſehen, wie es mit 
ihren Seimen beitellt jei. Da ſtanden 
7 Soldaten vor dem Tor und fagten 
uns dab wir jpäter fommen jollten. 
Ueber Mittag fuhr ein Muto vorbei, 
und nahmittags gingen wir wieder, 
und faben einen Mann in der Epis- 
copaliihen Kirche der von einer Bom- 
be getroffen mar. Doch war nur ſei— 
ne Schulter beihadigt. Die Napane- 
jen waren alle fort. Weiter fahen 
wir daß mehrere -Säujer beichädigt 
waren, doch feine fehr ſchlimm. Wir 
horchten umher und bis jekt baben 
wir nur bon weniger al3 20 Toten 
aehört. Die meilten murden bon 
Bomben getötet. Wie viel Soldaten 
aefallen find wiſſen wir nit, nur 
bon zwei Chinejen, welche Tiegen 
geblieben waren. Die japanifchen 
Soldaten bezeigten ſich bier als edle 
Männer außer dem Kriege. Aber 
nach dem Kriege haben die Chinejen 
Läden und Häufer in der Stadt 
großartig geplündert, jo auch das 
Serichtshaus da Sieht es wüſt aus. 
Faßt alle Wertpapiere find vernichtet 
alles von den Eingeborenen hier. Da- 
zu berauben ſich die Chinefen unter- 
einander fürdterlih. Auch tragen fie 
etliche um Löjegeld fort. Es iſt ein 
Ihlimmer Wirrwar um 7 Ubr ab- 
ends. 

Eben kam Nachricht, daß die Räu— 
ber etwa um 5 Uhr nachmittags 2 
Männer auf dem Stadtdamm erſchoſ— 
fen haben und beraubt. 

Die zurücziehenden Chinefen waren 
ſchon ſchlecht bis die Napanefen bis 
hier waren. Ueberall nahmen ſie Vieh 
und Wagen von den Leuten und fuh— 
ren damit fort. Viele mußten ſie 
fahren und wenn das Vieh müde war 
und ſie hungrig, dann wurde es ge— 
ſchlachtet. Dann nahmen ſie friſches. 
Unſere wollten ſie auch nehmen, aber 
es gelang uns, fie zu halten, weil unſ⸗ 
re nicht das Ziehen gelernt hatten. 
Wir haben eine Kuh und eine Ferfe, 
welche bald friich werden follen. 

Die Ernte iſt jomehr vorbei, troß 
dem aber haben ſich die Diebe viel 
eingeheimit, meil die Farmer in 
Furcht lebten. War aber eben alles 
etwas ruhig dann bradıte ein Dieb 
Nachircht, dak entweder Diebe auch 
in der Nähe jeien, oder die Napaner 
ſich zurüdziehen müſſen, und fie flo- 
ben wieder. Und die Räuber find die 
beiten Nadıbarn. Zwei Brüder und 
deren Schw. famen ber und erzählten 
daß die Räuber den Tag vorber ih— 
ren Vater und jüngeren Bruders 
8monatliches Kind entführt hatten. 
Der Saupträuber ſei ihr aut befann- 
ter Nachbar, melder es um 5 Uhr 
nahmittags in ihrer Gegenwart ge” 
tan hatte. Geftern erzählte Schweiter 


Chen daß fie etliche ihr gut befannte 
Räuber melde auf dem Wege waren 
nachts in der Stadt zu rauben, ge- 
troffen habe. Sie fommt jeden Abend 
ber zur Nacht weil Gefahr droht. 

Mehrere Chriften haben ernitlich 
beten gelernt, und wir wiffen, daß es 
alles zum Beſten dienen fol. Wenn 
wir auch willen, dab es jo nicht lange 
anhalten fann. Unſer Willie ift noch 
im Süden, befommen feine Nachricht 
und er mohl auch feine. Ich ſchrieb 
eben einen Brief an ihn, und fo auch 
ciefen jekt. Wenn auf einmal Gele- 
venbeit it, wir fie abjenden fönnen. 
Der Roftmeijter war 3 Nächte bei 
uns und flob dann. Alle Beantten 
find fort. Ordnung iſt feine mehr. 
Rir wollen uns aber am Serrn hal— 
ten, weil wir unter feiner Flügel 
Schuß find, und verfuchen ftille zu 
fein. 

Nochmals danfen wir für eure 
&ebete, welche ihr täalih für uns 
zum Gnadenthron bringt. Verbleiben ? 
eure im Serrn im fernen China: 

Gerhard n. Aanes Thieken. 

RS. Es regner jekt etwas. Es 
mar ſchon fehr trocden. Der Nachricht 
nach, ſollen japaniihe Züge von 
Shanghai ſchon bis Kueiteh fein, 

An No. 6. der Rundſchau leſen wir 
vom Abfcheiden meines Schulbruders 
Serbard %. Sawatzky, Herbert. In 
NRoithern bat er mir oft ausgeholfen, 
weil er mir ein Nahr vor war in der 
Schule. Sch freue mich über jein Be- 
baren. Gruß mit ef. 
Schweſter. 

Tringtao, den 22. Juni. Dieſen 
Brief ſandte Br, Thießen mir zum 
Leſen und Weiterbefördern. Leider 
war letzteres unmöglich. Am 17. Ju⸗ 
ni ſahen wir uns gezwungen unſere 
Station in Tangſchau zu verlaſſen, 
da 3 mal die Räuber uns beſuchten. 
Wie es Thießens u. Bartels ergeht, 
wiſſen wir nicht. 

Grüßend Miſſionar: 

Kuhlmann. 


Briefkaſten. 

J. D. H. Glenbuſh: Zahlung auf 
Rundſchau und Jugendfreund 
nach Curityba, Parana, Braſilien 
haben wir erhalten und quittiert. 
Herzlich Dank! 


Wiederſehen bei Familie Peter 
Krüger in Herſhey, Pa. 

Als ih mid 1922 in Deutihland 
bon meinen Eltern und Geſchwiſtern, 
die nach Amerika ausmwanderten, ver- 
abichiedete, alaubte ich, e8 wäre das 
legte Mal auf diejer Erde. Sechzehn 
lange Jahre find inzwiſchen vergan- 
nen. Die Briefe, die jo viele Grüße 
berüber und hinüber brachten, biel- 
ten die innere Verbindung aufrecht; 
fie fpradhen bon der Liebe zueinan- 
der, von Werden und Wachen in den 
Familien und von der jegensreichen 
Führung unſeres bimmliihen Ba- 
ters. Aber e8 Manag immer eine Stille 
Sehnſucht hindurch, fich no einmal 
bon Angeficht zu Angeficht ſehen zu 
dürfen. Wenn wir auch feine Mön- 
lichkeit ſahen, gab doc das Herz die 
Hoffnung nicht auf. Wie gern wären 
wir fchon der dringenden Einladung 
der Eltern zur Feier ihrer goldenen 
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Hochzeit im Auguft 1937 gefolgt. 
Aeußere Umſtände ließen das aber 
nicht zu, und wir waren glücklich und 
dankbar, daß wir am Feſttage ſelbſt 
über den deutſchen Kurzwellenſender 
zu ihnen ſprechen konnten. 

Im Mai dieſes Jahres ſollte nun 
Wirklichkeit werden, was wir kaum 
zu hoffen gewagt hatten: Wir durf- 
ten die Reife über das aroße Waſſer 
antreten, an deren Ziel uns die Lie- 
ben mit offenen Armen und $erzen 
erwarteten. Die vieſen Reiſevorbe⸗ 
reitungen und ormalitäten waren 
endlich erledigt, und — num ftanden 
wir auf dem’ Def des Ozeanrieſen 
„Europa“ und verfuchten zu hegrei- 
fen, daß e8 nun Mirflichfeit gewor⸗ 
den, was wir alle io lange erträumt 
hatten. Jeden einzelnen der Lieben 
dort ftellten wir uns vor, wie fie und 
ermarteten, bis dann der aroke Auı- 
genblick aekommen war, mo wir die 

f eriten Teuren in Nem- York auf dem 
Schiff umarmen durften. Von da an 
mollte das Grüken und Miederfehen- 
feiern fein Ende nehmen. Den Söhe- 
punkt der Freude erlebten wir auf 
dem arofen Familientreffen am 
Nfinaftfonntan Fri den Eltern in 
Herſhey, Pa., wo 49 Tiebe Angehörige 
beifammen waren. Sonar aus Ka- 
nad erfchien nach mehr als vierzehn. 
ſtündiger Rahrt meine Schmeiter mit 
ihrem Gatten. Gab es da ein VBerich- 
ten, Freien, Lochen. Austauſch bon 

Erxinnerungen, die in die Nahre ge- 
meinſem verlehter Kinder. und Au⸗ 
gendzeit zurückgingen. Alte, Tiebe 
Freunde kamen nadı dem Mittan- 
effen noch dazu, umd mit ihnen zu“ 
fammen bielten wir eine Dankes— 
ımd Feierftunde ab. Mir waren uns 
des aroken Vorrechts danfbar be- 
mut, ſelbſt fchon Familienväter und- 
Miitter, im Saufe umfrer betaaten 
@ltern noch einmal find zu fein. 
Prediger Koh. Wilms legte feiner 
kurzen Anſprache das Wort Phil. 8, 
23 zuarımde, in dem er ausführte, 
daß mir troß der verſchiedenen 
Stant3annehöriafeiten innerhalb 
der Familie offe das eine Bürgerrecht 
im Simmel baben dürfen. 

Allvertraute Lieder umrahmten 
die feierliche Aunde: Ich braud’ 
dich allereit”, „Ich bin ein Pilger 
in dem Land“, „Die Zeit iſt kurz“ 
und andre. Weni⸗ ſpäter kam ein 
Photoaranh aus der nächſten Stadt, 
um das holbählioe Beiſammenſein 
als Familie im Biſde feſtauhalten. 
Bis in die inäten Abendſtunden dau⸗ 
erte das Singen imd Muſizieren, und 
dann war's Reit aufzubrechen. Mit 
bewegten Serzen nahmen mir Ab; 
fchied voneinander, und jeder Wagen 
wurde einzeln mit Geſang in die 
Stille der Sommernacht binausbe- 


gleitet. 
Während mir, jekt wieder in ber. 
Seimat, unfern Kindern die Erleb- 


niffe erzählen, fommt es uns zum: . 
Bewußtſein, melhes feltene Vorrecht 
uns durch diefe Neife zuteil gemor-. ' 
den ift. Danfbaren Serzens grüßen 
mir nach einmal all unfre Lieben’ 
dort, die uns mit ihrer reihen Für. 
forge die Tage in jeder Weife ber«, 
ihönt haben, 
Johann und Lotte Krüger 

Berlin 0112, Knorrpromenade 8. I 
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bei Worausbezahlung: 41.25 
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Wei Wdrefjenveränderung gebe man 
aud die alte Adreſſe an. 


Wlle Korreſpondengen und Geichäfts- 
briefe rihte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St, 
Winnipeg, Man., Canada 


Entered at Winnipeg Post Office as 
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Sur Beachtung. 
1/ Hurze Welanntmadungen u, Uns 
eigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
B/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
bung der Zeitungen Zu vermeiden, ge 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 











ben dem Ramen der neuen auh den 


Der alten Poſtſtation au, 

B/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Beitel auf der Zeitung 
solle Aufmertkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bi8 wann 
Daß betreffende Abonnement bezaylı 
iſt. Huch dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Beſcheinigung für die ein» 
gezablten Leſegelder, welches durch 
Die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird 

4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an⸗ 
Deren gerhhäftliden Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Wlatt fchreiben. 


—i 








Herſhey, Ba. 


Da unſer älteſter Sohn Johann 
von Berlin, Deutſchland im vorigen 
Jahre nicht an unſerem goldenen 
Hochzeitsfeſte teilnehmen konnte, jei- 
nes Dienſtes wegen als Beamter, jo 
waren wir hoch erfreut, ihn und un- 
ſere Schwiegertochter zu unſerem 
Familienfeſte zu begrüßen: Wir fei- 
erten diejes Feit am 5. Nuni 1938, 
Pfingsſonntag. Unjere Kinder waren 
alle acht mit ihren Familien zugegen. 
Wir find Gott dankbar, daß wir fei- 
nes don ihnen durd Krieg oder Re- 
volution noch Krankheit verloren ha- 
ben. 

An Süd Rubland wohnten wir zu- 
legt in Memgid, im Dorfe Walded. 
Wir möchten biermit alle uniere 
Freunde und Bekannte grüßen, 
befonders in Canada meinen Br. 
Gottlieb Krüger. Hepburn Sasf., 
Schw. Chriſt. Wiebe, früher Beni. 
auch Johann F. Wiebe und Peter 
Thießens, In Paraguay Anton Q- 
wen (bitte um Eure Adreffe), wir 
erinnern uns befonder® an Anton 
Iſaak und Dan. Löwen früher Ufa 
Rußland, wo wir Euch zuletzt be- 
ſuchten und Ihr noh Eure ſchöne 
Mühle hattet, Ya, unfere irdiſchen 
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Güter hat man ung geraubt aber die 
himmlischen fann man ung nicht neh- 
men. Auch haben wir noch viel Ge- 
ſchwiſter und Verwandte in Rußland. 
Wie geht 8 Grimaus aus Wr. 5 
Sonatjewfa. Wir lejen von Euch in 
der Rundichau, dag Ihr zuſammen 
163 Sabre jeid. Bitte jchreibt uns 
mal einen Brief. Sch fan jchlecht ge- 
ben und mein I. Mann jchlecht jehen 
und hören. Er fann feine Briefe 
mehr jchreiben. Was bei uns gelejen 
und gejchrieben wird das tue ich. Im 
Srdiichen, muß id, jagen geht es uns 
und unfern Slindern aut. Wir müjjen 
jagen, Gutes und Barmherzigkeit 
haben uns begleitet unjer Leben 
lang. Die Sehnſucht nad) der alten 
Heimat bleibt aber die nad) oben it 
größer. 

Nun zurüd zu unjern Kindern 
aus Deutichland. Sie haben uns 
mand)es Intereffante und Schöne 
erzählt. Zum Beijpiel, wie man den 
Armen verjucht zu helfen. Alle Fa- 
milien auf dem Lande und in der 
Stadt müſſen jeden Mon. ein „Ein- 
topf“-Gericht kochen, um das, mas 
zum Weberfluß it, für die Armen zu 
folleftieren. Dieſes wird von der 
Regierung kontrolliert, damit es aud) 
durchgeführt wird. Diejes haben jie 
aud auf den Farmen, jedes viertel 
Jahr werden Berichte eingebradht ob 
was vernadläfjigt wird. Wenn 
BWirtihaften baufällig find, merden 
günstige Bedingungen im Geld bor- 
gen geitellt und die Farm muß aus- 
gebeſſert werden. Jedes halbe Nahr 
wird ein Gärtner rundgeihidt um 
Dbitgärten und Bäume zu Fontrol- 
lieren und um alles unfruchtbare mit 
beijerem zu erjegen. Man jieht mwie- 
viel Nugen Herr Hitler für Deutich- 
land ſchafft. 

Uns gebt es bier ſehr gut außer 
dab uns die deutichen Verſammlun— 
gen und die Gemeinschaft fehlt Die 
wir aus Rußland gewöhnt find, 

(Herold möchte fopieren.) 

Serzlihe Grüße: 

Peter und Maria Krüger. 
Herſhey, Pa. Bor 174 
U. S. A. 


Schreckliches Unglück. 

Sonntag. Der 31. Juli war ein 
unheimlich trauriger Tag für die Fa— 
milie Abram Wiebe, 4 Meilen Süd 
von Plum. Coulee. Seine zwei Söh— 
ne Jakob und Abram machten ſich 
mit ihren beiden Coufins Nafob und 
Iſaak Friefen Sonntag nachmittag 
fill davon, anitatt wie der Vater es 
wollte ſich auszuſchlafen, und ‚bega- 
ben ſich nad) dem 3 Meilen entfern- 
ten Wafferloh, nahe dem Dorfe 
Gnadenthal. Schwimmen Tonnten 


fie alle nicht. Der jüngste Frieſens 
Sunge warnte nod) jehr fie ſollten 


doch nicht baden, fie würden ertrin- 
fen. Als erfter jtieg Wiebens Nüng- 
fter ing Waſſer und nad etlihe Mi- 
nuten rutſchte er in die Tiefe. Als 


er bvorfam, bat er jehr geichrien 
und immer wiederholt — „Ber? 
zeibt“, „Berzeibt“. Der Bruder 


fpringt zu und gleitet auch und ver- 
ſchwindet. Jakob Frieſen jteigt auch 
ins Waſſer und bekommt einen Nun. 
gen an den Haaren zu halten und 


zieht ihn bis nahe ans Ufer. Der um- 
klammert ihn da auf einmal. Aus 
Angſt vor Ertrinken reiit Jakob Frie- 
fen ſich los und ans Ufer. Aus Ber- 
zweiflung laufen jie beide nun 3 
Meilen zu den Eltern und melden 
das Schreflide. Man kann ſich den 
Schred denken. Inzwiſchen hatte ſich 
beim Waſſerloch eine Anzahl Men- 
ihen gejammelt. Einen Jungen 
fonnte man mit langen Eifenhaden 
herausfiſchen. Den Zweiten mußte 
man mit einem Pferderechen heraus- 
fiihen. Blau angelaufen, mit aufge- 
duntitenem Gefiht und Leib, mit 
ihredlihen Schramnıen ſahen fie 
wahrhaft geipeniteriih aus. Gie 
wurden nad Bereinigung ſogleich 
ins Grab gejegt, wo man fie am 
Begrübnistage befehen fonnte. Die- 
jes fand Dienstag, den 2. Aug. jtatt 
bei den Großeltern 3. Penner im 
Garten. Prediger Pet. Dyck, Som- 
merfelder Gemeinde, hielt die Be- 
gräbnißrede, 


Peter Dyd, Sohn von John Dyd 
im Dorfe Blummenfeld, arbeitete 
auf einer Farm, nahe Rojenfeld. 
Sonntag, den 31. Juli machte er ſich 
mit einer Ylinte daran, den Hund 
des Farmers zu erjichießen. Er jchlid) 
um den Engine, um den Sund nicht 
zu verſcheuchen, mit aufgezogenem 
Hahn, jtreifte aufällig den Engine, 
die Flinte gina los und der Schuß 
ging durd) den Leib. Er wurde for 
gleich ins Altona Hospital gebradt, 
wo er Montag jchon jtarb, Donners- 
tag, den 4. Auguſt war das Begräb- 
nis. 

Möchte unſere Jugend durch die— 
ſe Ereigniſſe gewarnt ſein. 

Korn. H. Neufeld 
Winkler, Man. 


North Kildonan, Man. 








„Die da ſitzen mußten in Finſter— 
nis und Dunkel, gefangen in Zwang 
und Eiſen, daß ſie da lagen und 
ihnen niemand half. Die zum Herrn 
riefen in ihrer Not und er half ih— 
nen aus ihren Aengiten. Die jollen 
dem Herrn danken für jeine Güte 
und Wunder, die er an den Men- 
ihenfindern tut. Daß er zerbrad) 
eherne Türen und zerichlug eijerne 
Riegel.“ 

&o half der Herr jeinen Knechten 
und Mägden im bibliichen Zeitalter. 
Auc heute iit er genau jo underän- 
derlic; mit jeiner Hilfe und feinen 
Wundertaten geblieben. Das hat aud) 
‚neine liebe Frau erfahren und muß 
e8 zur Ehre Gottes befennen. 

Nach einer elfjährigen Trennung 
und fjchwerer Zeit fam endlich der 
20. Juni, an dem meine Gattin in 
New Norf mit der „Europa“ ankam. 
Dem Herrn danken und preijen wir 
für feine Güte und Erbarmen, die 
er an uns getan hat. 

Die Reife war jehr jhön — fein 
Wind; eine wirflidhe Erholung. In 
diejer Zeit hatte ich gerade in ein- 
zelnen Gemeinden im Oſten Predigt- 
gottesdienite, Das gab mir die Mög- 
lichkeit, meiner Frau zu begegnen u. 
mit ihr nad Canada zu reijen. 

In New Hork, in Pred. John 
Schmidt's und in der rufftihen Bap- 
tiften-Gemeinde durfte fie Zurze 





10. Augaft, 


Mitteilungen maden. Bon da wa. 
ren wir nad) Philadelphia zur zivei. 
ten Gemeinde und den ruſſiſchen Bap. 
tijten und nad) Bethlehem eingela- 
den. Dann ging es nad) Detroit, wo 
in der Burns-, der Canas- und der 
ruſſ. Baptijten-Gemeinde fie mit 
Mitteilungen und id; mit Predigt. 
gottesdienit dienen fonnten. Die Auf. 
nahme bei den lieben Gemeinden und 
bei einzelnen Geſchwiſtern war auf’s 
herzlichſte. Wir hielten noch in Min- 
neapolis an, wo wir unjere lieben 
Geihwijter Adams und NRegehren 
beſuchten. Aud) hier hatten wir Mitt. 
woch Abend Gelegenheit, in der Bir. 
die unjern Geſchwiſtern einiges zu 
erzählen. Wie aud) auf anderen Stel. 
len, durften wir bier herzliche Liebe 
und Teilnahme verjpüren. Allen, 
allen jei viel Dank für Eure Liebe 
und Teilnahme Es bat uns mohl 
getan; der Herr vergelte e8 Euch al. 
len. 

Meine liebe Frau hat ſich äußerlich 
in Europa, Deutſchland und der 
Schweiz, jehr erholt, doc) gejundbeit. 
lid) und aud) der Nerven wegen ijt 
ihr das Reijen gegenwärtig zu jchwer, 
Wir hoffen aber zu Gott, daß es al- 
les bald hergeitellt jein wird und 
wir dann zujammen, oder wie der 
Herr es führt, bereit jind, lieben Ein- 
ladungen zu folgen. 

Gegenwärtig wohnen wir bei un- 
jeren Kindern. Adreſſe: Rev. E, 
Martens, NR. 1, North Kildonan, 
Winnipeg, Man,, Canada, Wo wir 
unfer Heim aufjchlagen werden, das 
überlajjen wir unjerm Serrn, der jo 
treu für uns bisher gejorgt bat, und 
feiner . Zujage, „Ich will dich nicht 
verlajjen nod) verſäumen!“, vertrau- 
en wir uns auch in Zufunft an. 

Eure Gejchwiiter im Herrn 

Maria und E. Martens, 

(Wir freuen uns mit den Gejchwi- 
jtern über ihre Vereinigung nad) jo 
langer Trennung. Ueber das unjag- 
bar Schwere hat die Schweiter einen 
bon einer großen Verſammlung mit 
bewegtem Herzen angehörten Bericht 
in Winnipeg abgelegt. Ed.) 


Niverville, Man. 





Da Heinrich Siebert uns das An- 
gebot jchon lange gemacht hatte, mit 
nad) Mountain Zafe, Minnejota, zu 
fahren, wo er der Goldenen Hochzeit 
feiner Gejchwiiter beiwohnen wollte, 
gejellten ſich noch Geſchw. David Hie- 
bertS und Lehrer Peter Funk dazu, 
jo daß wir 6 Perſonen am 1. Juli 
loslegten. An der Grenze wurden 
wir bejonders linde behandelt, und 
mit wenig Aufenthalt eilten wir dem 
Süden zu. In Morad befichtigten 
wir noch die Pläße, wo unſere Väter 
und Mütter umijtiegen und eine Zeit 
weilten, als fie 1874 von Rußland 
famen, und wir mit ihnen. 

Hier in Canada war es redht trof- 
fen, aber al3 wir die Grenze hinter 
uns hatten, ſah alles ganz anders 
aus, denn da haben fie genügend 
Feuchtigkeit gehabt. Fuhren ungefähe 
400 Meilen durd mogende, pracht ⸗ 
volle Getreidefelder, dab fie mohl 
nicht beſſer gewünſcht könnten wer- 
den. Die letzten 200 Meilen war 
mehr Corn gepflanzt, weil es hüg- 
lich war, aud der ſtand großartig. 
Ya alles jtand in voller Pracht, Wir 
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fuhren durch große Kartoffelfelder 
und Heuwieſen, daß man ausrufen 
mußte: „Herr, wie ſind Deine Werke 
ſo ſchön, ſo viel und ſo groß!“ 

Kamen am 2. Juli, 3 Uhr nadymit- 
tags bei Johann Stößen an. Nad) 
einer gemütlichen Unterhaltung er- 
boten jih J. Stößen mit uns nod 
zu fahren, und famen zu Nacht dann 
des Abends bis Diedrid; Stöhen und 
bon da noch bis Erdmann Stößen 
wieder zurüdf nad Johann Stößen. 
Nach einer guten Nadıtrube, aljo aut 
3. fehrten wir mod) bei Peter Stö- 
Ben ein, wo wir aud), wie überall, 
freundlichit empfangen wurden, Ein 
rechtes Mitgefühl durchzog uns, denn 
Peter Töws ijt jchon jeit über 20 
Sabre jo ſchwach, eine Folge der Flu, 
daB er ganz von feinem lieben Weibe 
verfjorgt muß werden, da er mur 
fhleht gehen faın und aud jehr 
ſchwer ſpricht, und aud) jeine Hän- 
de fann er nicht beivegen. Wollen ih— 
ter, wie auch aller Kranken, im Gebet 
gedenken. Wieviel Dank jind wir doch 
fhuldig für all die Güte und Wohl- 
taten, die der Herr uns Menſchen 
erweiit, denn auf den meiſten Stel- 
fen, wo wir waren, trafen mir 
Wohlſtand und Gejundheit an. 

Leider mußten wir ſehen, dab in 
den 9 Jahren, jeit wir da waren, das 
Engliihe das Deutjche, wie auch bei 
uns, immer mehr verdrängt hat. 

Sonntag, den 3., vormittags be- 
fuhten wir die Bethel-Kirche, mu 
wir im Geijtlichen geitärft wurden. 
Am Nachmittage wohnten wir der 
Geldenen Hochzeit von Johann Düf- 
fen in der Kirche der M. Br. mit bei. 
Abends hatte ſich bei Witwer Corn. 
Stöß eine nette Verſammlung ein- 
gefunden, wo wir uns nad einer 
Unterhaltung uns noch durd ein 
Wort Heil. Schrift und Gebet erbau- 
ten, 

Die legte Nacht in Mountain Lake 
waren wir bei Rev. Jacob Stößen, wo 
wir bis jpät aufſaßen und noc viel 
erzählt wurde, worauf wir noc ein 
paar Stunden rubten. Des Morgens, 
Uhr 5, hatte Frau Stöß ſchon den 
Tiſch gedeckt. Nachdem wir gegelien, 
berabichiedeten wir uns von den Lie— 
ben und eilten unjerer Heimat zu. 

Minnefota mird das Land der 
taufend „Lakes“ genannt, was einem 
ſehr glaublich ijt, denn wir paſſierten 
viele Seen, hielten nod) bei einigen 
an, wo wir die fleinen Motorboote 
ſahen auf- und abfahren. Da fam 
mir der Vers aus 1. Moje 1, 31 in 
den Sinn: „Und Gott ſah an alles, 
was er gemacht hatte, und jiehe, es 
war jehr gut.“ 

Kamen noh am jelben Abend 
ſpät glücklich nach Haufe und trafen 
alles gut an, dem Herrn ſei Danf! 

Sagen nodymals herzlich Danf 
für die Liebe und Gaitfreundichait, 
die Ihr uns erwieſen. 

Franz und Maria Schröder. 


Hitler. 


Sch muß befennen, ich habe nicht 
biel über ihn geleien, und jein Bud) 
„Mein Kampf“ nur flüchtig durchae- 
fehen. Als Chriſt bin ich geneigt zu 
fragen, inwieweit ein Menſch, was 
er tut, aus Gott tut. Seine religiöje 
Einitellung iſt mir aber unbefannt 
trog meines Fragens nad, biejer 
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Seite hin. Man hat mir jedod) ge- 
jagt, er habe veridhiedentlich erflärt, 
er vertraue auf eine höhere Leitung. 

Man verübelt ihm die Diktatur, 
Das ijt doch wohl nur Gehäjjigkeit. 
Wenn Sirael nad) Joſuas Tode von 
den Yeinden bedrängt wurde, dann 
erivedte der Herr ihnen Richter, die 
jie aus der Hand der Feinde halfen. 
Was Wunder, wenn der Herr dem 
deutichen Bolfe in der Stunde der 
größten Not einen Richter ermwedte! 
Wenn dann noch die ganze Nation 
wie ein Mann Hinter dem Führer 
ſteht, dann jollten die Uebeldenkenden 
id auf's Maul ſchlagen und jtille 
jein! 

Sc habe ihn jeit feinem Auftreten 
in etwas beobachtet, und id; freute 
mid, dab Deutichland geholfen wur- 
de, jonjt aber wagte ich nicht, weder 
Gutes noch Böjes über ihn zu jagen 
— ic) wollte abwarten, Ic) jehe auch 
heute noch nicht ganz flar. Wenn man 
ihn einmal einige Zeit aus der Nähe 
beobachten könnte! 

Bilder und Filme von ihm find 
mir zu Gejichte gefommen. Dabei 
bat es mich jtugig gemacht, daß jei- 
ne äußere Erjcheinung jo gar nichts 
Bejonderes an ſich hatte; unſympa— 
tiijh war er mir nidt. Muffolinis 
Geſicht jcheint mir, außergewöhnlich, 


« obgleich unſympatiſch. 


Sch habe mid) jeit einiger Zeit ge- 
fragt, wo liegt dad Geheimnis von 
Hitlers Erfolgen? Aber die rechte 
Antwort wollte ſich nicht finden. Bis 
ſich in mir plöglidy eine Erklärung 
formulierte, Und ich will den Leſern 
erzählen, wie ich's mir dadıte. Wer 
bejier weiß, forrigiert und ergänzt 
mid). Vielleicht fommen wir auf eine 
jolhe Weiſe dazu, ihn befjer zu ver- 
ſtehen, und wir wiljen dann, was wir 
von ihm zu halten haben. Er iſt eben 
ein Mann, an dem man nidt vorbei- 
fommt. 

Sc) denfe mir alio, wenn er jeiner 
äußern Erſcheinung nad) nur ein 
Durchſchnittsmenſch iit, jo mug er 
dochwohl jo recht aus dem Volke und 
für das Volk jein — alſo ein Mann 
des Volkes oder volfstiimlih. Und 
wenn man dann nod, jeine Verbun— 
denheit mit den Deutichen und jeine 
Liebe zu Volk und Heimat hinzured)- 
net, dann erflärt das jchon ein gut 
Stüd jeine Popularität. Ein Mann, 
der die Leiden der Nation aus dem 
ff kennt und Freude und Xeid mit 
ihr teilt, 

Wo liegt nun das Geheimnis ſei— 
ner Kraft? Zum Teil in dem frischen 
Draufgängertum, mit dem er aller- 
lei Uebeln zu Leibe rüdt. Da ijt, zum 

Beijpiel;, der Kommunismus, der 
wie eine Woge die ganze Welt zu 
überfluten drohte, und eine Eleine 
Gruppe rennt mit Todesverachtung 
gegen die eherne Mauer an und fiegt. 
Da waren die Juden. Sie find ein 
Fluch für Deutichland, und wenn das 
der Fall iit, dann muß es auch eine 
Menſchenmöglichkeit geben, dab die 
Juden unſchädlich gemacht werden. 
Alſo friſch drauflos!, und es gebt 
wunderbar, obgleich die Nuden heute 
in dem Weltgeicheben, in der Politik 
eine Madıt geworden find, die un- 
heimlich iſt — eine Madjt, vor der 
fi) alles fürchtet. Da find die Logen, 
ein Uebel, das an dem Marf der 
Menichheit frikt, an das wieder kei⸗ 


ne Macht der Erde zu rühren jcheint, 
zu rühren wagt, und wenn $itelr die 
Loſung gibt, verjchwinden fie wie 
durd) einen Zauber. Und weiter: Die 
moraliihe Gejundung des Volkes, 
Augiasjtälle gereinigt, Aufbejjerung 
der Finanzen, Handel und Verkehr 
geregelt, die Produktion geiteigert; 
Saarbruden und Dejterreidy ange- 
gliedert; eine mit Verzweiflung um 
die Eriitenz ringende Nation wieder 
zum Leben erwadt; Klaſſenhaß und 
Klaſſenteilung ausgemerzt; fröhli- 
ches, vereintes Schaffen in der Na- 
tion, Brüderlichfeit, ujw. Dabei weiß 
ich nicht einmal, ob id) je von bejon- 
deren Geiltesgaben bei ihm gelejen. 
— Aber, e8 gibt Dinge im menſch— 
lichen Leben, die ſich bei ein bißchen 
gutem Willen und ein klein wenig 
Mut jehr gut machen laſſen. Jedoch 
da kommen die dummen Menſchen 
mit 1000».erlei Bedeufen und fal- 
ihen Rüdfichten, Kleinmut und Ber- 
zagtheit, und die arme Welt eilt mit 
Kiejenjchritten dem Abgrund zu. 
Wenn, 3. B., die Nationen nur ein 
wenig guten Willen aufbrädhten, 
dann könnten die jchauerlichen Auf- 
rüjtungen, die eine immer größere 
Xajt werden, aufhören, Aber, es 
wurde in einem Referate vor einigen 
Jahren auf einer Konferenz auf die 
Schwadheit der Regierungen als ein 
Zeichen der Zeit hingewiejen. Mandye 
Uebel find jo ſchlimm geworden, daß 
Regierung und Wiſſenſchaft ſich als 
machtlos ermweijen, fie jteuern zu kön— 
nen. 

Aber Hitler wagte. Und ein 
Menſch kann viel, unendlich viel, 
wenn er einmal ernitlih will. Er 
wollte, weil ibm das Wohl des Bol 
fes jo jehr am Serzen lag. Er joll 
ſchwer geweint haben, vielleicht wie 
jonjt nie in jeinem Leben, als er von 
dein Verjailler Vertrag hörte. * Er 
glaubte an die Möglichkeit der Ab- 
hilfe, und wo ein Wille ijt, da iſt aud) 
ein Weg. — Man will jagen, er 
glaubte an jeine Sendung. Auf Bil- 
dern ſieht man ihn vielfacd heiter, und 
was fröhliche Menjchen tun, das ge 
rät wohl. Jemand erzählte mir un- 
längit, er ſei ein jehr höflicher Menſch. 

Er hat große Siege errungen, und 
das gibt Zuverficht. So jteht er denn 
vor uns: jchlicht, treu und wahr, voll 
froher Zuverficht (meil guten Gewij- 
jens), itarf im Glauben an jeine 
Sendung und an fein Volk; mutig, 
furchtlos und unerichroden, getroit 
und unverzagt. Mit Sieges- und Wa— 
gemut geht er feinem Bolfe voran, 
dasfelbe zu lohender Begeiiterung 
fortreigend. Mit einem Bolt von 60 
Millionen in Liebe und männlicher 
Tat jo verbunden zu fein, wahrlich da 
fann man Wunder tun. Mauern 
und Felſen zerbrechen, Wolfen zer- 
itreuen fi, und Berge werden be- 
mwegt. 

So iit Hitler ein Held, und durd 
ihn und mit ihm iſt das ganze Volk 
aud) zu einem Helden geworden. Und 
die Nationen mögen ſich hüten, die- 
ſes Volk anzutajten. 

Mut beſteht darin, ſich nicht 
blindlings in die Gefahr zu ſtürzen, 
ſondern ſie ſehend zu überwinden. 
Erfolge haben ihn nicht blind ge— 
macht — zu wiederholten Malen hat 
er weile Mäßigung und Zurüdhal- 
tung bemwiefen, mo andere: jeineßglei- 
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chen ihrem Ehrgeiz gefolgt wären. 
Er ſoll gejagt haben: „Wenn Elſaß- 
Lothringen nur 2 Millionen Bevölte- 
rung bat, warum denn jeinetwegen 
einen Krieg anfangen, der Deutic)- 
land 2 Millionen Menjchenleben fo» 
ſten könnte!“ Das iſt jchlicht und na— 
türlich. Auch iſt er kein Eiſenfreſſer, 
der die Nationen der Erde mit dem 
Schwerte unter ſeine Füße zwingen 
will. 

England fann ohne Diktatur aus- 
fommen; wie frob bin ich, dat "Gott 
ihm einen Chamberlain gab, der da 
zugibt, daß andere Länder bie und 
da eine joldye haben müjjen. Und iſt 
Hitler nod) Diktator, wenn jein Wille 
mit dem Willen des Volkes eins iſt? 
Ein Diktator, der von den Unterge- 
benen bis in den Tod gehabt, diejen 
feinen Fuß in den Naden jegt, wie 
Stalin? Dan jollte ihn lieber Führer 
nennen. 

Sit Hitler ein Chriſt? Ich weiß es 
nicht! 

Gibt er Gott die Ehre? (Ich weiß 
es nicht. Gott jagt: „Sch will meine 
Ehre feinen andern 'geben.“) 

Wenn er es wäre und wenn er e8 
täte, und die ganze Nation mit ihm, 
dann wollte ich noch mehr mit Freu» 
de erfüllt jein. 

Und wenn er es fertig bringen joll- 
te, in einer Regierungszeit von 20 
— 25 Nahren ohne Krieg auszufom- 
men, dann jollte er aroß jein in mei— 
nen Augen; denn jedermann weiß, 
wie furchtbar die Kriege von heute 
find. 


Ein Beobaditer. 





Eine Rettung vom Grtrinfen 


zweier Jungen, die mit einem Segel- 
bot von Matlod bis Sans Souei ge 
fahren waren, und die fich nicht gut 
damit veritanden, jo dab das St 
unweit von Sans Sounci umſchlug 
und beide in die Tiefe warf, wur—⸗ 
den auf ihr Schreien um Hilfe, von 
der nur 15 Jahre alten Violet Iſaak, 
Tochter unjerer Geſchwiſter Franz 
Saat, Winnipeg ausgeführt. Sie 
warf ji) ins Wafler und ſchwamm 
bin und es gelang ihr, die beiben 
(Schluß auf Seite 15.) 
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Pfarrtschterlein Gretel. 
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2. Haarbed. 




















(Fortjegung.) 


Erna hatte zwar doch einige Träns 
fein vergofien, denn e3 war ein linglüd 
geichehen mit dem wunderſchönen, gru= 
ben Ball, den On’l Fritz ihr vor Der 
Abreife geichenftf hatte zum Erſatz da— 
für, daß die arme Anne-Marie wieder 
in den finitern, großen Sloffer wandern 
mußte auf der SHeimreife. Mit dieſem 
Ball jpielten die Kinder gar fröhlich 
„König“, felbit Trudchen, die auf Mut- 
ters Schoß ſaß, jtredte ihre dicken Aerm— 
den aus, um den „Mond“, mie fie alle 
Bälle nannte, zu fangen. Friedel legır 
ihr aud, um fie zu erfreuen, den 
„Mond“ in die Aermchen. Trudehen 
warf ihn aber jo heftig zurüd, daß er 
eine umntlücdliche Biegung machte, zwi—⸗ 
fhen den Eifenjtangen des Geländers 
hindurchflog und ins Waſſer jprang. 
Hätte man Erna jelbit ins Wafler ge: 
mworfen, ſie hätte nicht lauter ſchreien 
fönnen vor Schmerz über diejes Unglüd, 
Der Ball verichwand im Wafler, kam 
wieder zum Vorſchein, fchaufelte bin u. 
ber, alö wenn jtatt der finder nun die 
Wellen König“ mit ihm fpielten. Dann 
entfernte er jich mehr und mehr, unter 
nahm eine Zeereife auf eigene Fauſt 
immer weiter und immer weiter ins 
offene Meer hinaus, wohin, weiß fein 
Menſch. Durch das hübſche Spiel der 
Wellen mit dem Ball und durch Mutters 
tröftende Worte Hatte Erna ihren 
Schmerz bald vergefien. Befonders, als 
fie in die Eiſenbahn ſtieg mit dem Be- 
wußtſein, nun ganz jchnell immer der 
Heimat näher zu fommen, jubelte fie io 
laut wie alle andern. 

Und jetzt waren fie ſchon jeit Wochen 
zu Hauſe. Alles, was fie geſehen umd er: 
lebt, hatte ſie ſchon hundertmal erzählt, 
beſprochen und ſich in der Erinnerung 
fo ſchön und fo finnig ausgemalt tie 
num möglich. Nebt itand Weihnacht vor 
der Tür, und aller Cedanten und Hän: 
de maren beichäftigt für das ſchönſte al- 
ler Feſte. 

As nun aber in diefes frohe Leben u. 
Treiben die Nachricht fam, daß das 
Yängit bemweinte Sind wiedergefunden, 
dak Onlkel Fritz und Tante Edith ihr 
Kleinod wieder hatten, da war des Ju 
beins fein Ende. Daß Weihnacht im 
KHenzinger Pfarrhauſe aefeiert werden 
follte mit dem miedergefundenen Minde, 
das mar allen die größte Weihnadhs- 
freude, 

Vater und Mutter ſeufzten erleichtert 
auf, wenn jie an ibr Gretelein dachten. 
„Mutter“, fagte Paſtor Albrecht, „das 
fann für unfer Mind ein großes Glück 
mwerbden. Nebt wird Gretel lernen müſſen, 
beſcheiden zurückzuſtehen hinter dem tie 
dergefundenen Kind des Haufes, Cie 
mwird lernen müſſen, freundlich und Tieb 
zu fein, anch wenn fie nicht Die erite, 
fondern die Yebte Nolle ſpielt.“ Ach, der 
Vater ahnte ja nicht, wie weit es ſchon 
mit Gretel gelommen mar, wie Tieblos 
und häßlich fie oft das ſchüchterne, Hei- 
ne Mädchen behandelte und auälte. 

„Bern unfer Kind lernte, fich felbit 
zu bergefien, wenn e3 einmal lernte, an 





andere zu denfen, ich wäre jo glüdlich“, 
feufzte ein andermal die Mutter. Sie 
mußte nicht, daß Gretel ſchon ſeit zwei 
Tagen und zivei Nächten feinen Augen 
blif an ſich ſelbſt gedacht hatte. Sie 
alınte nicht, daß ihr Kind, von der fürch— 
terlichiten Angſt gepeinigt, von entjeß- 
lihen SGelbitvorwürfen gequält, allein 
in feinem Schlafzimmer lag, obne auch 
nur ein Auge zu jchlieken. 

Das arme Sind var in einem befla: 
genswerten Zuftand, denn das Furcht— 
barite, was ein Menſchenherz treffen 
fann, iit, allein gelaſſen zu werden mit 
dem Bewußtſein einer großen Schuld. 
Und doch war e3 gut fo. In diefen lan: 
gen, einfamen Stunden auf ihrem Zim— 
mer hatte Gretel Zeit nachzudenken über 
das, was gefchehen mar. 

Wohl war Ellen nah den unermüdli— 
hen Bemühungen der Nerzte nach drei 
langen Stunden ins Leben zurüdges 
fehrt, aber nicht um fich jubelnd an das 
jauchzende Mutterherz zu werfen, nicht 
um ji der goldenen Sonne und bes 
fchönen Lebens zu erfreuen, fondern um 
binabaufinfen in jene furdhtbare Ohn— 
macht, da der Mensch lebt, ohne ſich def- 
fen bewußt zu fein, Ein furchtbares Fie— 
ber jchüttelte den Meinen Körper fchon 
zwei Tage und amer Nächte lang, und 
Eltern wie Mezrte erwarteten jeden Au 
genblif den ſtillen Todesengel, der die 
fleine, reine Seele hinauftragen wollte 
in dad Yand des Lichtes zum Tieben 
Gott und zu Crokmütterchen, 

Gretel hatte alles, mas ji im Kran— 
fenzimmer augetragen, durch Elife er— 
fahren. Onfel Fritz und Tante Edith 
hatte fie Seit Ellens Geburtstag nicht 
wieder gefehen. Die beiden Eltern ver: 
ließen ihr Kind feinen Nugenblid. Die 
blafie Frau ſaß ſtill an der einen, der 
Vater an der andern Teite des Pett- 
chens. Sie fuchten von Zeit zu Zeit die 
Fteberpbantaiien ihres Lieblings au be- 
rubigen, Diefer lag in den weißen Kiſ— 
fen mit brennend heißen Bäckchen und 
großen, glänzenden Mugen. 

Ach, und was mußten die armen El— 
tern oft hören! Mas fir timurige Din 
ge erfuhren jie aus dem Meinen Mund 
ihres Kindes, das nicht mußte was es 
ſprach! 

„Lieber Gott, mach mich ganz lieb, 
damit Gretel mich auch lieb haben 
fann!” betete fie oft vier- bis fiinfmal 
hintereinander. 

„Macht nichts, menn Gretel meinen 
Fuchen iht“, fing fie dann mieder an, 
„aber micht über Muttchen höflich reden, 
Gretel, bitte, bitte. — Muttchen iſt Tieb. 
Vaterchen, Tab Gretel den Ponyl — 
Nicht ſchlagen, Gretel o bitte, ſchlag' 
mich nicht! — Großmütterchen it Tieb, 
nicht Dumm! — Nichts Muttchen jagen, 
Gretel bat’& verboten. — O Muttchen, 
hilf mir doch!“ So ging es den gan— 
zen Tag, und den Eltern gingen Die 
Augen auf darüber, mie Tieblo8 Gretel 
ihr Mind behandelt hatte, Sie aingen 
aber nicht gu ihr, aus Angit, der Todes 
engel könnte unterdeſſen ihr Kind in die 
Arme ſchließen. 

Endlich, endlich legten fich die unru⸗ 


higen Glieder ſchwer in die Kiſſen nie- 
der, endlich, endlich mich das brennende 
Rot von den Bäckchen, und die irren 
Augen ſchloſſen fi. „Für immer?“ Frau 
Edith fragte es mit bebenden Lippen. 
Zange, lange beugte der Arzt fich nieder, 
und ala er ſich aufrichtete, fagte er mit 
einem froben Glanz in den Augen: 
„Nein, nicht für immer, fondern nur 
zum langerjehnten Schlaf, der Gejund- 
beit und Leben bringt“ 

Wortlos verlieg Frau Edith das Zim- 
mer, und in dieſem Augenblick glich jie 
einem Engel, der, vom lieben Gott ge: 
fandt, Liebe und Trojt ins Menfchen: 
berz ſenkt. Zu Gretel Zimmer Ientte 
fie ihre jtillen Schritte und von weiten 
ſchon ſah ſie durch die balbgeöffnete Tü- 
re, wie das Sind vor einem Stuhl fnie- 
te und fein Geficht in den Händen ver- 
barg. Gretel jchien zu beten und zu 
meinen. Leije öffnete Frau Edith Die 
Türe, fniete neben dem Hleinen Mäd- 
ben nieder und jagte, es warm in ihre 
Arme fchließend: „Sretel, der Tiebe 
Gott bat dein Gebet erhört, unjer Kind 
muß nicht ſterben.“ 

Zuerſt hatte Gretel Die Augen er- 
ſchrocken aufgerifien. Jetzt aber legte jie 
ihr müdes, zerzauſtes Köpfchen auf Tan 
te Ediths Schulter und meinte ſich aus. 
le Angit und Qual der lebten Tage 
löiten fih, alle die erniten Gedanken 
verlangten einen Ausweg, und ohne auf: 
nefordert zu werden, fagte Gretel fich 
felbit, alle ihre Lieblojigfeit und Selbit: 
ſucht an. Tante Edith fuchte fie zu be— 
ruhigen, aber es half alles nichts. „Nein 
du mußt alles, alles wiflen, Tante, nicht3 
darf verborgen bleiben!” Ind alles, waos 
fo oft ihr Gewiſſen geauält, bier geitand 
Gretel alles, alles ein, und Tante Edith 
hörte geduldig zu, und beide wurden ru— 
big und dankten dem lieben Gott auf 
den Knieen. 

Mehrere Stunden hatte Ellen feit ge: 
ichlafen, und je länger jie rubte, um jo 
tiefer und regelmäßiger murden ihre 
Ntemzüge ‚Tagelang aber lag fie noch io 
ſchwach und jtill in den Stillen, dab die 
Eltern jeden Morgen und jeden Abend 
dem lieben Gott danften, daß das jo 
matte Alämmchen Leben noch fladern 
durfte. Aber die Liebe, Die ſorgſame 
Pflege, die Jugend und die Gebete ver— 
feblten ihre Wirkung nicht. Co anbal: 
tend zuerjt die Schwäche war, fo fchnell 
fehrten nach einiger Zeit die Kräfte zu: 
rüd, und das Heine Plappermäulchen 
fing wieder fröhlih an zu fragen und 
zu plaudern. 

„Wo bin ich denn geweſen, Mutt: 
chen?” fragte fie eines Tages ganz un- 
erwartet, 

„Du biſt frant gewejen, mein Her: 
zensfind, und beinahe hätte dich der lie- 
be Gott binaufgeholt in den Himmel”, 
antwortete Frau Edith, 

„Bu Großmütterchen?“ 
Slleine, 

„Na, aber Vater und Mutter wären 
dann wieder ganz allein bier zurück— 
geblieben.” 


jauchate Die 


„Darum bat der liebe Gott mih auch 
nicht ſterben Iaffen, glaube ich,“ ſagte 
das Mind überzeugt, „weißt, Muttchen, 
ich bleibe auch viel lieber bei dir und 
Väterdhen,. Und das. Chrijtfind fommt ja 
nad, und alles iit jo lieb und ſchön. 
Ich kann ja jpäter immer noch fterben 
und zu Großmütterchen geben. Groß⸗ 
mütterdhen wartet gerne noch ein Weil: 
den, wenn e3 weiß, daß es mir bier fo 
aut gefältt.” 





10. Auguſt. 


Frau Edith Fühte dankbar ihr Kind 
und der Vater reichte ihm die jtärkende 
Urznei, 

„Bringt Chrijtfind Elifens Mutter 
warme Länder, Väterchen? Weißt, dann 
wird jie wieder gejund.“ In dem Glüd 
feines Herzens über die Genefung jeis 
nes Kindes verſprach Frig Albrecht als 
led, und noch in derjelben Woche ging 
eine große Geldjendung an Eliſens 
Mutter ab, die dankbar und froh in den 
Süden reilte, um jich dort Kraft und 
Geſundheit zu holen, 

„Wo ijt denn Gretel? Gretel foil 
fommen”, ſagte das kleine Mädchen 
ſchon am erſten Tag, als es ſich kräf⸗ 
tiger fühlte. Frau Edith holte ihre Nich— 
te herbei, Die zaghaft und fchüchtern 
zum eritenmal das Stranfenzimmer be; 
trat. Zu Ellen großem Erjtaunen jtand 
fie mwortlos, nur leije jchluchgend am 
Bettchen. 

„Muttchen jagt, ich ſei frank geweſen, 
aber ich weiß nichts davon“, fing Ellen 
lächelnd an. Gretel jchluchzte lauter, u. 
Ellen jtredte beide Händchen nad ihr 
aus. „Nicht weinen, Gretel, ich werde 
ja wieder gefund, und dann reiten wir 
beide mit einander aus, du auf Lady u, 
ih auf Fred, umd...... ’ 

„Nein, nein“, fiel Gretel ihr ins 
Wort, „o, Ellen, verzeih mir alles, ich 
will von jebt ab nur lieb und freund: 
lich zu dir fein. Bitte, bitte, berzeih’ 
mir alles, id bin ja an allem Schuld.” 

„Woran bijt du ſchuld?“ war die er 
jtaunte Frage, 

„Das du frank geworden biit.“ 

„Das bat doch der liebe Gott getan, 
er bat mich franf und auch wieder ge: 
fund gemadt.“ 

„Ich babe dich doch ins Waſſer geito- 
Ben“, ichluchzte Gretel von neuem. 

„Ans Waſſer geitoßen?“ Ellen legte 
ihr Händchen an die Stirne, als wenn 
fie nachdenfen mwollte. „Ya, wie war es 
nur? Ach fiel ins Wafler, aber du haft 
mich doch nicht hineingeworfen, Grete: 
lein.” 

„20%, ih war zornig, weil du mid 
aus dem Kahm herausholen mwollteit, und 
gab dir einen Stoß, daß du das Gleich» 
gewicht verlorit und ins Wafler fielft.” 

„Aber gelt, Gretel, du biit nicht bös 
auf mich, weil ich ins Waſſer fiel, mweikt, 
ih konnte nicht dafür,“ bat Ellen und 
ihre Augen manderten bilfefuchend zu 
ihrer Mutter, 

Gretel war troftlos, Ellen verſtand 
gar nicht, daß fie traurig war über das, 
das fie getan, Ellen fürdhtete nur, fie 
fönne nun z0rnig werden. So Tieblos 
hatte fig diejes Fleine, ſchwache Kind 
früher behandelt. 

Nebt trat Frau Edith näher und er 
Härte ihrem Töchterchen, mas Gretel 
mollte, und jebt fing es auch an zu ber» 
iteben, „Gretel“, jante es Tächelnd, „gibt 
du mir einen Hu? Ind weißt, jebt ba> 
ben wir einander fchredlich lieb.“ 

Wie gerne beugte ſich Gretel nieder, 
wie zärtlich fühte fie den Meinen Mund, 
die Bäckchen, auf denen ſich ſchon wie— 
der ein ſanftes Not zeigte, und die lie— 
ben, blauen Mugen! Aufjauchzen bätte 
fie mögen aus Danf und Freude gegen 
Gott, dak diefer Mund noch lächelte, die- 
fe Mugen noch bineinblidten in die ſchöne 
Melt, daß diefes zarte, janfte Menſchen⸗ 


find bier im Bettchen vor ihr lag, und 


nicht drüben auf dem nahe Friedhof un» 
ter einem friſchen Erdbügel ſchlummerte 


(Schluß folat.) 
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Die Auflöſung 
des Eingetragenen Vereins 


„Aeuwert Vruderhof 


Poſt Neuhof, Kreis Fulda 





(Schluß.) 

Die Leute wiſſen den Boen zu behans 
dein, fie jind großenteild jo arm, wie 
der Boden jelber ijt; aber jie können 
ſparen und mit Wenigem haushalten, — 
Trozdem it die Landwirtſchaft der 
Röhn nicht volllommen, ivie alles auf 
Erden — aber die zu ſolchen Verbejje: 
rungsmaßnahmen berufenen Lehrmei- 
fter lönnen nicht Schrifijteller und Theb⸗ 
logen, frühere Polizeibeamte und Ver— 
mefjungsbeamte oder halbfertige Stu— 
denten jein, die etliche Jahre lang auf 
dem Nhönerbruderhof ihre landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verſuche gemaht haben, 
fondern Fachleute, die vor allem von 
den eingejeilenen Rhönbauern lernen. ır. 
deren Erfahrungen und Stenntnifje aus— 
nugen und verwerten fünnen, — 

Im „Bondagsbode“ iteht ferner der 
Cab: „Man war ihnen behilflich beim 
Vegziehen, aber die engliihen Quäler 
mußten die Reiſe doppelt bezahlen.“ 

Bei der Beratung über die Beſchaf— 
fung d. Reiſekoſten wurde gejagt, daß d. 
Rhönerbruderhof ein größeres Guthaben 
hätte, in England, für dorthin geliefer- 
te Waren oder Inventar und daß ein 
Teil dieſes Guthabens bereititände für 
die Reiſekoſten. Daraufhin murde mit 
der Bruderbofleitung vereinbart, dat; 
da3 Landratsamt die Neifelojten vor: 
ſchießt urd dab zur Nüdzahlung 200 
engl. Pfund überwiejen werden. Das 
Guthaben in England war ein Vermö— 
genabeitandteil des Nhönerbruderhofe 3 
und iſt nach deilen Auflöjung ein Be- 
ftandteil der Konkursmaſſe geworden. 
Die damalige Vermögensvermwaltung bat 
tatfächlih 200 Pfund aus England er- 
balten, Sie hat mit dem Landratsamt 
über die Reiſekoſten abgerechnet, die un— 
gefähr 1400 AM betrugen .Der damas 
lige Vermögensverwalter bat den lleber 
ſchuß nicht nach England zurückgeſchickt, 
fondern verwendet für die Weiterbewirt- 
ihaftung des Bruderhofes Das Cleiche 
it geichehen mit 400 RW, die bei der 
Auflöfung in der Kaſſe des Bruderhofes 


waren. — So würde nach meiner Auf: 
fafiung jeder Sionfursverwalter — auch 
in Holland — vflichtaemäß handeln. 


denn auf jfämtliche Termögensmwerte ha— 
ben Gläubiger einen Anſpruch, dazu ge- 
bören auf die Korderungen. Das iſt kei— 
ne Verfolgung um des Glaubens willen. 

Es wird much darüber geklagt (nicht 
durch den Zondagsbode), daß der Bru— 
derhof von der neuen Regierung mit 
Steuern belent worden ſei, um den Bru— 
derhof au drücken, mas die vorige Re— 
gierung nicht getan hätte, 

Es iſt richtig, daß die neue Regie: 
rung Ausnahmezuitand in jteuerlidher 
Hinſicht, der vorher für den Bruderhof 
beitanden hatte, aufaehoben bat. Der 
Bruderhof wurde nunmehr behandelt 
wie jeder andere berfihuldete Bauern 
bof auch. Er brauchte feine Einfommen- 
und Feine Vermönensiteuer - zu. zahlen, 
fondern nur die Umſatzſteuer nach dem 
Umfab, der vom Bruberhof felbit ange 
geben wurde. Die nanze Steuer, die der 
Bruderhof an das Neich zır zahlen hat» 
te, betrug jährlich durchichnittlich drei- 
Big Reichimart. 

Auch die Gemeindeumlaaen (Steuer 
an die politiiche Gemeinde zur Beſtrei⸗ 
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tung der Gemeindebedürfniſſe und ⸗lo⸗ 
ften) mußte der Bruderhof nunmehr be- 
zahlen, Solange der Bruderhof von 
diejer Zahlung befreit war, mußten die 
übrigen Gemeindenadbarn den Aus- 
fall mitbezahlen. Die Nachbarn benuß- 
ten die Gelegenheit des Regierungswech⸗ 
jel3 und verlangten die Heranziehung 
des Bruderbofes zur Cemeindeumlage. 
Die Gemeinde ijt arm, weshalb die Um- 
lagen hoch find. Es ift ganz in Ordnung, 
daß der PBruderhof feine Staats- und 
Gemeindeiteuern zu zahlen hat mie je- 
der andere Landwirtichaits- oder Ge: 
werbebetricb auch. Das ijt feine Verfol— 
gung um des Glaubens willen; im Ge— 
genteil — eine wahrhaft hrijtliche Ge— 
meinſchaft fann es gar nicht verlangen 
und gar nicht dulden, daß andere Borf- 
nachbarn, die jelber mirflih arm find, 
die Steuern und Laiten tragen, zu denen 
diefe Gemeinſchaft tatjächlich jelber ver- 
pflihtet it. — Jeſus Chriſtus felber 
hat feine Steuer dem Römiſchen Reiche 
nicht verweigert und auch nicht andere 
Leute für jich zahlen laſſen. — 

Auh darüber wurde geflagt (nicht 
durch den „Zondagsbode”), daß aus bö- 
fem Willen ein Kapital von 15 000 RAM 
gefündigt worden ſei, das der Bruderhof 
mit Unterftüßung der alten Regierung 
früher erhalten hatte. Tatſächlich wurde 
dieſes Kapital gekündigt, nicht um des 
Glaubens willen, ſondern weil ſich durch 
unregelmäßige Zinszahlung ein ‚Rüd: 
ſtand angeſammelt hatte, der das Drei— 
fache eines Jahreszinſes befkug. Durch 
gerichtliche Klage und Pfändung wurde 
die Zahlung der Rüdjtände erreicht. Nun 
folgte die formelle Kündigung unter 
Angabe auch anderer Kündigungsgrün- 
de. Weitere Schritte wurden nicht un- 
ternommen; fo würde jede Bank — auch 
in Holland — handeln, nur würde nicht 
jede Banf folange Nachſicht haben, 

Aus den Gefprähen mit den Abge- 
fandten der Hutterifchen Bruderhöfe in 
Ganada fann ich folgendes entnehmen: 

Die Hutterifhen Bruderhöfe in Ca— 
nada ſtehen wirtſchaftlich auf einer ge 
funden Grundlage. Sie haben einen ih— 
rer Mitglieder entſprechenden Grundbe— 
fig und geeignete, den Verhältniſſen an 
gebaßte Gewerkbetriebe. Sie find Bauern 
und Sandiverfer bon Haus aus. Sie da: 
ben ihre angemeflene Arbeit, wodurch fie 
felbit ihr tägliches Brot verdienen. Sie 
ftürzen ſich nicht in unfichere Unterneh— 
men, fondern ſie nüben ihren Mitme- 
ſchen duch den Verkauf. ihrer Produfte 
und jind dadurch in der Lage, Arme und 
Notleidende zu unterſtützen. Dem Röh— 
nerbruderbof haben fie gang erhebliche 
Veträge zur Verfügung geitellt, Als vor 
etlihen Jahren eine allgemeine mirt- 
fchaftliche Kriſis in Kanada mar, mo» 
durch ſich auch die Hutteriichen Bruder: 
höfe in ibrer Exiſtenz bedroht fühlten, 
da verfauften fie einen feinen Teil ihrer 
Befibungen, um mit dem Erlös ihre 
Verbindlichkeiten erfüllen au können. 

Aber auch das innere Gemeindeleben 
der Bruderhofgemeinde mar nicht gefund. 
Hier. .nur ein Beifpiel zur. Beleuchtung: 

Ein Elternpaar in Schweden menbet 
fih-im Frühjahr 1934 an den preußi- 
fchen .Minifterpräfidenten mit der Bitte, 
ihren Sohn jamt Schwiegertochter, die 
ſich im Nhönerbruderhof aufhalten, aus 
Deutſchland auszuweiſen und nad 
Schweden heimichaffen zu laſſen. Der 
Sohn hatte in Schmeden eine. tecdhnifche 
Fachſchule abiolviert;..hat ein Stipen- 
dium und Staatliches Darleben erhalten 
zum Studium im Ausland, tft nach drei 


möhatlihem Aufenthalt in Deutſchland 
mit dem Bruderhof in Berührung ge- 
tommen, bat jein Stubium aufgegeben, 
ſich d. Bruderhof angeſchloſſen, fein ver- 
füßbares Geld dem Bruderhof geſchenlt, 
feine Braut aus Schweden fommen laj- 
fen und im Bruderhof geheiratet. Die 
Eliten müſſen die Schulden des Sohnes 
bezahlen Die Sache beidäftigte das 
Schwedifche Konſulat und das deutjche 
Auswärtige Amt. Die jungen Leute kön— 
nen nicht ausgewieſen werden, da fein 
ftihhaltiger Grund dazu vorliegt. Cie 
erflären, dab ſig bei einer Ausweiſung 
nicht nach Schweden heimgehen werden, 
fondern nach dem Bruderhof im Füriten- 
tum Lichtenjtein. Auf Befragen nad 
feiner Tätigkeit im Bruderhof wird er- 
Härt, dab er „den ganzen Maſchinenpark 
des Bruderhofes zu beauflichtigen habe“. 
— Der junge Menſch bat eine hoff- 
nungsvoll angefangene Laufbahn aufge: 
geben, bat feinen Eltern Kummer und 
Sorge bereitet, ift mit anvertrauten zeit- 
lichen Gütern in wahrhaft jträflicher 
Weife umgegangen und hat im Rhöner- 
bruderbof eine Arbeit übernommen, Die 
iiberhaupt nicht den Namen einer Ar- 
beit der Tätigfeit verdient. Dabei müſ— 
fen beide jungen Leute an Leib u. See: 
le zu Grunde geben, — Und wer trägt 
die Verantwortung? ? — — 

Die Gemeinde in ihrer Gejamtheit 
fann, meine® Erachtens, nicht berant: 
twortlich gemacht werden. Ich babe bort 
auch aufrichtige, einfältige Nachfolger 
Chriſti gefunden, auch wirklichen Opfer- 
finn und mit Bemwußtfein freiwillig er- 
wählte Armut; aufrichtige Meinung, 
daß gerade im Bruderhof ein Leben 
nah dem Willen und im Dienfte Jeſu 
Chriſti geführt werde. Die Mehrzahl 
fonnte der Sache nit auf den Grund 
fhauen und ließ fich leiten. 

An dem mehrerwähnten Xrtifel des 
„Zondagsbode” ift ausgeſprochen, daß 
„die Einrichtung eines Leiterd bei den 
Hutterifchen nicht beftehe“. Dad mag 
wohl zutreffen für die Hutterifchen in 
Canada, ift aber ein Irrtum in Bezug 
auf den Rhönerbruderhof, denn dieſer 
hatte feinen verantwortlichen Leiter. 

Unter den Aften des Rhbönerbrubder- 
hofes befindet fi die Abjchrift eines 
Verichtes an das Landesfinanzamt Kaſ⸗ 
fel vom 7. 1. 1937, unterfchrieben bon 
„Sans Zumpe, Wortführer der Brübder- 
böfe”, Darin fteht u. a. folgendes: 
„Außer Hans Zumpe haben alle Ror- 
ftandmitglieder ihren Wohnſitz auf 
dem Bruderhof im Kreiſe Fulba......” 
„Im Zuſammenhang mit feiner geiitli- 
hen Hauptverantwortung bat Hans 
Zumpe trotzdem eine ftändige Mitver- 
anttwortung für alle mwirtichaftlichen Be: 
lange des Rhönerbruderhofes, er bat ein 
Vetorecht bei allen geſchäftlichen Trans- 
aftionen de3 Rhönerbruderhofes. Am 
übrigen wurde fein Rat von der Ge— 
fchaftsführung des Rhönerbruderhofes 
deshalb oft eingeholt, weil er bon 1927 
— 1933 die mirtfchaftlihe Hauptver⸗ 
antwortung für diefen Bruderhof aus⸗ 
übte......... — 

Es iſt nicht denfbar, daß die Hutteri—⸗ 
ſchen in Canada dieſe Erſcheinungen 
des Rhönerbruderhofes gutheißen oder 
daß ſolche Dinge in dortigen Bruderhö— 
fen — geiſtlich oder im öffentlichen Le— 
ben — auch nur annähernd zu finden 
fein oder gar geduldet werden können. 

Nun mache ich einen ganz ernſthaften 
Vorſchlag: Bei meiner letzten Orientie⸗ 
rungsfahrt bin ich auf die Spur eines 
Hilfswerks geſtoßen, das von Amerila 


ausgeht und anſcheinend eine Zweigſtelle 
in Holland unterhält und das ſich, wie 
es ſcheint, für den Bruderhof interefiiert. 
Sch ſchlage vor, es möge ein holländi- 
ſcher, urteilfähiger, praftiider Land- 
wirt in Begleitung eines Vertreters 
dieſes Hilfswerls nad dem früheren 
Rhönerbruderhof gefandt werden, 

Sie werden nach borheriger Anmel- 
dung finden, daß der Weg zum Bruder: 
hof nicht abgegraben iſt und werden jid) 
dort ungehindert und ungejtört bon al- 
len Tatſachen überzeugen fünnen, und 
es wird ihnen nichts verheimlicht und 
nichts verſchwiegen werden. Der Weg 
bon Holland nah dem Bruderhof fit 
nämlich viel kürzer ala der Weg bon 
Hellmannsberg nad) dem Bruderhof. 


Ein Unglüdsfall, 





Von einem weiteren lefen wir in der 
Winnipeg Free Preß, in dem berichtet 
wird, dab eine Car mit Konferengbeſu⸗ 
Kern bon Saskatoon nad Haufe in 
Aberdeen, Sat. unglüdlic fuhr und 
Sacob Böfe und eine Frau Louiſe Did 
{wer verwundet wurden, ein Baby 
leicht, die anderen 4 Mitreijenden er» 
bielten Schnittwunden am Kopfe, die 
nad Notverbänden nach Hauje fahren 
fonnten, Die erften drei genannten muB- 
ten im SHofpital bleiben. 


— #orli, Italien. Minifterpräfident 
Mufiolini antwortete perſönlich auf die 
Erflärung des Bapftes Pius, dab bie 
neue faſchiſtiſche Raſſendoltrin — dab 
die Italiener Arier jeien und Juden mit 
der italienifhen Raſſe nicht aflimiltert 
werben könnten — eine Nachahmung der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
Deutſchlands ſei. 

In einer Anſprache an Parteibeamte 
in einem Sommerlager in der Nähe von 
Rorli fagte der Duce: „Sie wiſſen, und 
alle wiffen, daß mir auch in der Naflen- 
frage gerade auf’3 Biel jchießen, Zu ſa— 
gen, der Faſchismus habe irgend etwas 
oder irgendjemanden nachgeahmt, iſt ein- 
fa abſurd.“ 

— Die Frage eines dritten Termins 
für Präfident Rooſevelt erreichte mäh- 
rend der bergangenen Woche immer mei» 
tere Interefje im Lande und mehrere 
Senatoren haben fi bereit? mit der 
Sache befaßt, Senator Vandenberg bon 
Michigan erflärte, daß dem Präfidenten 
offenbar von jeinen Freunden der Weg 
dafür felbft geöffnet werben ſollte. Ge- 
nator Holt bon Weit Virginien, ein De- 
moftat, welcher wiederholt die Admini⸗ 
ſtration ſcharf angegriffen Hat, ſprach 
die Mſicht aus, in der nächſten Tagung 
des Kongreſſes eine Refolution im Senat 
einzureichen, in welcher man ſich gegen 
einen dritten Termin erflären foll, 

— Die Behörden in Hankow haben 
die beichleunigte Räumung des Metro- 
politan⸗Gebietes Hankow von allen Bi- 
bilperfonen angeordnet, während bie ja- 
panifche Kriegsmaſchine von Miufiang 
aus norbiwärts amrollte, 

In der Anordnung fpienelten ſich Die 
fteigenden Befürchtungen um den Wu- 
han-Diftrii — Wuchang, Hanhang und 
Hankow — und der Wunſch der Behör- 
den, unnötige Opfer unter der Zivilbe- 
bölferung bei den in Ausficht ftehenben 
japanifhhen Luftbombarbement3 zu ber» 
meiden. 

— In dem 400 Zuſchauer faſſenden 
Kleinen Theater in Oberammergau fin» 
den in biefem Sommer Aufführungen 
des fogenannten Feitipiela ftatt. 
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(Bortjegung.) 

Wie lange fie jo mit fich jelber me— 

ditiert haben würde, wenn Xeo fie nicht 
unterbrochen hätte, fann man kaum wiſ⸗ 
en. 
Mama, hörſt du nicht, Papa ruft 
dich.“ 
„Bas iſt los“, verſetzte ſie, wie wenn 
fie einen plötzlichen Schreck in ſich ver⸗ 
ſpürte. „Was will er? Wo iſt er?“ 

„Dort drüben in jener Ede, er 
wünſcht dich dort.” 

Wie ein verfcheuchtes Reh jprang fie 
zurüd in die Küche, riß den Strohhut 
von der Wand, ftülpte ich denfelben über 
den Kopf und eilte in den Garten. Als 
Die fie eilen ſah, rief er ihr freundlich 
entgegen: „Uebereil dich nicht, es iſt al» 
led mohl. Ich habe Mühe, das Waſſer 
bier zu halten, jonjt wäre ich gegangen, 
dich zu holen.“ Er fagte dieſes mit einer 
fo freundlich Mingenden Stimme, dab 
fie Ihre Freundlichkeit nicht halten konn: 
te und blidte ihn mit Wohlgefallen an, 
bielt ihre eilenden Schritte zurüd, und 
als fie ihn erreicht hatte, ſprach jie in 
Schweiß gebadet:: „D, es ijt aber heiß! 
Ich bin ganz aus der Pujte.“ 

Tut mir leid, Mama, dab Du did 
meinetwegen jo angejtrengt haſt, id 
wollte dir nur jagen, daß ich bejjer füh- 
Ile, denn ich weiß, da jorgjt um mid). 
Grade dieje Hite hat mir eine gute Leh⸗ 
ze gegeben. Sieh einmal, Mama, diejes 
Wafler, welches ich den Pflanzen zufüh—⸗ 
ze, würde nicht den Einfluß auf das 
Wachstum bewirken, ohne dieſe Hike. 
Ulfo, die uns jo unangenehme Hiße be- 
wirkt in Californien das üppige Wachs⸗ 
dum, wenn der Boden feucht gehalten 
wird, Beides kommt von dem Geber al- 
ler guten Gaben.“ 

„O, Joſeph, ich ahne ſchon, wo du Hin 
willſt“, unterbrad fie ihn. 

„Siehſt du wohl: das Frühlingswet⸗ 
ter auf unjerm Lebenswege ala wir jo 
ungeftört dahin lebten, war uns jehr 
angenehm. Da, plößlich, brauft ein gros 
Ber Sturm heran und erfchütterte unjer 
Lebenzichifflein in allen Fugen. Wir fa: 
men bier ber, und es war fo ftille ge- 
worden. Bald wären wir wieder auf ebe, 
ner See gedantenlos dahin geglitten. 
Ehe mir jedoch wieder in den Hafen 
zuderten, brach dieje Hitze herein über 
uns, Sie ift und nicht angenehm, aber 
fie wird uns gut tun. Denkit du nicht?“ 
ſchloß er, um eine Antwort von ihr zu 
belommen. 

„Sicherlich!“ gab fie zurüd, mehrere 
Male mit dem Kopf nidend, wie wenn 
man das Siegel der Beftätigung einem 
wertvollen Dofumente zuführt, 

„Weißt du, ih wäre bald mit mir fer- 
tig gemwefen, Philipp Janzen zu verzeis 
ben, menn er feine Schuld beiennen 
würde,“ 

„Sa, das wäre gut, Joſeph, aber mie 
Zönnteft du ihm zu einem Geftändnis 
der verruchten Tat bringen?“ 

„Das ift e8 eben“ fuhr er fchnell auf, 
fie. dom neuen anblidend. „Das ift mir 
unmöglich, und ift er erft fo weit in ber 
Sünde vermwidelt, jo fommt er fobalb 
nicht heraus.“ 

„Mielleict drängt e# ihn aber, dir bie 
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Sache zu bekennen. Vielleicht iſt das die 
Urſache ihres Kommens.“ 

„Kein, das iſt es nicht, ſonſt Hätte er 
die Sache anders angefangen. Hör ein⸗ 
mall Ich habe mir die Sache ganz kurz 
und Mar überlegt. Ich verjpreche dir, das 
der ungerechte Mamon meine Nerven 
nicht wieder angreifen und ſchwächen 
wird, Das Geld dat uns- nicht glüdlich 
fondern unglüdlic gemacht. Ich mills 
nicht mehr. Aber ich möchte meinem Wi» 
derfacher aus dem Wege gehen.“ 

„Was meinjt du damit“? unterbrad) 
fie ihn. 

„Nun, du weißt, daß die Erholungs 
reife nach California uns phyſiſch, geiſt⸗ 
lich und finangiell gutgetan hat, warum 
wollen wir uns bier dauernd niederlaj- 
fen? Unfere Mittel erlauben uns, wei— 
tere Gegenden zu beſuchen und fie zu 
fehen. Ehe Janzens kommen. möchte ich 
ton bier fort. Wir verzichten auf diejen 
Garten nehmen unjer Geld und geben 
einmal auf ein Jahr nad Wafhington. 
Ich habe ja dort bei Puget Sound einen 
Vetter wohnen, der würde fi ſehr 
freuen, uns zu jehen und aufzunehmen. 
Ich habe viel von dem ſchönen Beerenobjt 
und dem Klima jener Gegend gelejen. 
Dort iſt es auch nicht jo Heiß im Som- 
mer und es joll jehr angenehm im Win⸗ 
ter fein weil es nahe an der Küſte ijt. 
Wil Janzen jeine böſe Tat gejtehen, 
fo mag er dorthin fommen und uns auf» 
fuchen. Ich werde ihm verzeihen. Ich 
glaube fein Gewiſſen beißt ihn Tag u. 
Nacht ob der Tat.“ 

„Wer fommt denn dort auf den Hof 
gefahren?“ nah dem Haufe jchauend, 
unterbrach fie ihn. „DO, das ijt ja Herr 
Jorgens, der Eigentümer dieſes Gar- 
tens,“ 

„Der wird wohl wiſſen wollen, warn 
wir ihm die erjte Anzahlung machen 
wollen“, bemerkte Did und fügte hin 
zu: „Ich zahle ihm vorläufig nichts, 
erjt will ich wiſſen, was wir wollen.“ 
Sie hatten fich jedoch geirrt, denn Herr 
Jorgens war nicht gelommen, fie um 
Geld zu bitten, jondern fie zu erfuchen, 
ob fie wohl willig wären, den Handel 
rüdgängig zu machen, denn er tollte 
den Plaß behalten und jelber wieder 
beziehen, 

Das war ein neuer Fingerzeig Gots 
tes für die Dids, melden dieſes Ans 
gebot fehr willlommen tar. 

Abends beſprachen fie die Angelegen- 
beit noch mit den Sindern, und. meıl 
diefe für den Plan des Weiterreijens 
bald gewonnen waren, jo mar der. Ent» 
ſchluß gefaßt. Doch den Kindern murde 
eingeihärft gewiſſer Urſache halber die- 
fen Plan geheim zu halten und vorläu> 
fig auch nichts davon nad Nebrasta zu 
ſchreiben. 

Nach einigen Tagen lam wieder ein 
Brief von Johann und Martha an, in 
welchem Yie unter anderm mitteilten, 
daß Philipp Janzens bald reifefertig 
feien, fie würden wohl um zwei Wochen 
abreifen nad California. 

„Wonach zu richten“, fagte Joſeph zu 
feiner Frau als fie allein waren. „Es 
ift Schon zu merken, dab fein böfes Ge- 
wiſſen ihn nicht in Ruhe Täßt, denn um 


Dieje Zeit ift Hein Farmer mit der 
Herbitarbeit auf der Farm fertig.“ 
«><> 
JaWaſhington. 

Der Nebel am der Küſte des Stillen 
DOgeans im Winter und die feuchte Luft 
im erjten Jahre gefiel der Familie Did 
durchaus nicht. Die Freunde waren bier 
‚rar, denn die Bevölferung war eine mehr 
gemifchte als jie in California gemwejen 
war. Sonntagsjchule und Kirche wurden 
auch in einem ganz andern, Dids uns 
ſympathiſchen Geijte geführt. Daher fan- 
den fie den Winter recht einfam, zumal 
der Vetter Dids kein ſehr ſympathiſcher 
Verwandter war, Nur Leo ſchien er zu 
gefallen, Er war ein Fiſcher und Sport- 
liebhaber. und da er Leo einige Male 
mit in feine Beſchäftigungen genommen 
und diejer jich in dem Wechjel interej- 
jierte, jo hatte er jich bald jo am Fi— 
ſchen der Vachforrelen und Lachſe ver- 
liebt, dag er feinen Tag im Haufe zu 
halten war. Er hatte mit feinem Ontel 
einige ausgedehnte Seereifen auf dem 
Segelſchiff gemacht, und wenn er dann 
in der Nacht jpät heim kam, hatte er 
viel mterejjantes mitzuteilen. Seiner 
Mutter gefiel es nicht, dab der unerfah— 
rene Junge ſolche Abenteuer, wie jie fie 
nannte, mitmadte, denn er war jung 
und auf dem Wafjer unerfahren. Sie 
fürdhie der „Landrate” könnte leicht ein 
Unfall zuſtoßen, bejonders auch, weil er 
in Nebrasta nicht die Gelegenheit gehabt 
hatte, die Schwimmtunit zu lernen. Doc 
Leo berjuchte der Mutter zu erklären, 
dab auf dem Meere weniger Gefahr jei 
als auf dem Lande. Als fein Ontel 
merkte, da ex ein fleißiger und gewand- 
ter Arbeiter war, auf den er ſich ver- 
lafien tonnte, erbot er ich, ihm einen 
guten Tagelohn zu zahlen ‚Das gefiel 
dem Leo ganz bejonders gut. Loſes Ta- 
ſchengeld hat feiten der Sohn eines 
Landmannes. Die Fiſchpreiſe waren 
hoch, der Fang gut, u, weil fein Ontel 
ziemlich viel Geld auf der Bank depo- 
nierte, reiste die neue Beſchäftigung den 
jungen Fiſcher derart, daß er eines Ta: 
ges zu feiner Mutter fagte, er wünfchte, 
der Vater würde fich für die Fifcherer 
interefieren, dann’ könnten fie ihr eigen 
Brot haben und viel beſſer ausmachen 
al3 mit der Getreidefarmerei oder dem 
Obftbau, Doch der Vater hatte fein Ohr 
für die Sadje. Er ſaß meiftens im Haufe, 
las etwas oder bewegte fich im freien, 
ſchaute den vorüberfahrenden Booten u. 
Schiffen zu. 

Elifabeth Hatte fich auch fehr einfam 
gefühlt. Sie konnte ſcheinbar Feine gute 
Freundfhaft anknüpfen. Oft Hatte fie 
großes Sehnen, zurüd nad) Nebrasta zu 
ihrem Bruder und Schwägerin. Dann 
war da auch noch ein Umſtand, der ihre 
Sehnſucht dorthin vergrößerte und das 
war diefer: Am Abend vor der Abreiie 
nad California war Philipp Jangens 
Peter ihr amf dem Fußſtege begegnet, 
batte ihr die Hand zum Mbfchiede ge- 
reicht und zu ihr gefagt: „Liefbeth, ich 
fieb bi, fchreib mir einmal einen 
Brief.“ 

Das waren fonderbare Worte geive- 
fen. Die waren in fie bineingefahren 
und batten ihr junges, unfchuldiges Herz 
durchbort. Dadurch war ihr Herz fo groß 
und meit geworden, daß faft die ganze 
Welt jamt dem Peter darin Raum bät- 
te finden können. Eine gewiſſe Angit 
jedoch Hatte fie ergriffen, und fie war 
ſchnell in Haus geeilt. Sie hatte Wort 
gehalten ũnd Hatte Peter von Reedlen 
aus ein Brieflein gefchidt, nur ein ganz 
fleines ®Brieflein. Darin batte fie von 








10. Auguſt. 


Roaſtem, 

iſt ein Geſundheitsgetrünk. 
Roaſtem iſt ſehr zu empfehlen 
ſolche Leute, welche nicht ee N. 
tragen lönnen. Mit Sahne oder 
ein vorzügliches Getränk. Roaſtem 
zu haben in vielen Groceries Storen 
in Winnipeg, Steinbach, Winfler. 
Kann 8 direlt von uns beftellt 
werden. Der Verkaufspreis ift 20e, 
pro Pfund. 


GOLDENROD MFG. CO, 
220 Atlantic Ave., Winnipeg, 
Vertreter in allen Teilen Canadas 


ge 
Wiederverfäufer befommen Rabatt, 
— — — — — 


— 
Quartier 


auch Koſt, wenn gewünſcht, 
mäßige Preiſe zu haben bei: 


Joh. H. Neufeld 
463 William Ave., Winnipeg. 


(Ueber der Straße von der Nor— 
mal-Schule) 

& — 

den ſchönen California Mohnblumen, von 

der Blütenpracht und den lauen Früh: 

lingslüften  gejchrieben. 

Bald brachte der Poſtmann ihr ein 
Briefhen von Peter. Hatte fie darauf 
gerechnet? Nein! Der Peter war ja im: 
mer jo jcheu. Er jehrieb nur jehr wenig, 
Er jchrieb von den Kühen und Slälbern, 
bon der Wirtihaft des Johann und 
Martha und wünſchte, er wäre da, wo 
ed, wie jie gejchrieben, jo ſchön mar. 

Bald kamen die Briefe dichter. Bald 
wollte Elifabeth die erite bei der Poſt— 
boy fein. Oefters öffnete jie einen Brief 
und las ihn, ehe fie ins Haus kam. 

Vater und Mutter Hatten das ge 
merkt, auch Leo, Er nedte jie, was für 
ein dummes Mädchen jie ſei, daß fie io 
oft an Peter jchrieb. „So ein fimpler 
Peter“, meinte er. Einmal, als Leo fie 
wieder genedt hatte, hatte Elifabeth ge- 
weint. Die Mutter jchallt Leo damals 
tüchtig aus ‚Sie beflagte ſich auch noch 
beim Vater, der aber ſchwieg 
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Neue Behandlungsmetgode für 
Atmungdorgane, 





Die engliihe Geſellſchaft „Dukfe-Fin- 
gard Inhalation Treatment“, welche 
fowohl in England als auch in mehrer 
ren anderen Ländern bereits Kranten- 
häuſer beſitzt, bat bereits in Winni- 
peg (64 Balmoral Place) ein ſolches 
eröffnet, two alle Erkrankungen der At: 
mungsorgane, wie Einufitis, Bronchitis, 
Zuberfulofe und Aſthma behandelt mer 
den. Die Behandlung erfolgt in der 
Weiſe, dab die zu inhalierenden) neuen 
und jehr mwirfungsvollen medizinischen 
Dämpfe durch beiondere eleltriſche 
WBarmluftapparate in den Räumen ber 
breitet werden, in denen die Patienten 
fih aufhalten. Dieje können daher mäh- 
rend der Behandlung fich frei beivegen, 
tönnen lejen, fchreiben, fich unterhalten 
oder fich ſonſtwie beichäftigen. Die Dule— 
Fingard⸗ Inhalations be handlung wird 
bon medizginiſchen Autoritäten als äus 
Bert wirkungsvollerklärt und alle Pa 
tieten beftätigen das, Dieſes Aranten- 
haus wird nicht nach den üblichen Ger 
fhäftsgrundfäßen anderer Hofpitäler ge 
führt, fondern gewährt Bedürftigen lo⸗ 
ftenlofe Behandlung. Die Mittel biefür 
werden durch einen Ausſchuß, welchem 
u. a, auch Eol. Ralph SH. Webb, Winni⸗ 
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peg, angehört, und der für freimillige maige Anfragen find in engliſch an die Einer der Patienten, ein Herr Bil: ſpiel „Canadiihe Mennoniten” 
Zuwendungen wirbt, aufgebradht. Et- oben angegebene Adreſſe zu richten. beim Trapp von Greenwald, Man. be» veröffentlichte. Sie haben ihre ei- 
fuchte uns in der Druderei und berich— genen Romane — von Klaſſen 
für tete, wie er nad 1Tjähriger Krankheit und Gerh. Töws — es gibt die 
ders an Aſthma jetzt ſo weit hergeſtellt ſei, Märchenerzählerin Frau Maria 
| daß er nad) Haufe fahren molle, um Penner, und es gibt eine ganze 
A erde nadjgugehen. Reihe von Verfeichreibern, teils 
ıfler Unter den Patienten iſt aud eine ältere, die noch in dem etwas ftei- 
ftellt Mennonitin, eine Frau €, W. Toews fen pietiftiihen SHI dichten, wie 
Zur, bon St. Anne, Man., die viele Jahre X ®. Sriefen und ©. 4 Peters 
an Aſthma gelitten und foll nad einer teilg > die fi * ich di ’ 
ı Mode Aut few von einer teils jüngere, die ſich in lebendiger 
0 drei Wochen langen tur j Sprade mit dem Schidjal ihres 
ö bedeutenden Beſſerung den Bejuchern 
’eg. mitteilen. Volkstums auseinanderjegen. 
adas ' Es geht eine mädtige Gärung 
att, Mennonitiſche Dichtung. — = Sog 
—H Die Preſſetorreſpondenz des age ey" mn, ſtößt 
Deutſchen Ausland⸗Inſtituts in & ver alten Generation auf 
Stuttgart jchreibt: chwierigkeiten, weil fie von einer 
ü 5 Mo Niederreigung der konfeſſionellen 
* Die Bedeutung der Dichtung | 
für das Volk liegt nie allein in Örenzen eine Erweichung des 
; : PUT. Slaubensgutes befürdten und 
irgendwelchen äjthetijchen Werten. audı dem Gedankt 
Es fommt vielmehr entiheidend weil fie aud) don dem Gedanken 
*s darauf an, ob fie auf die Gemein- der Wehrlofigfeit, der der menno- 
Ror- ichaft. bezogen und von der Ge- nitifhen Glaubensgemeinſchaft 
meinfhaft getragen wird. Die eigentümlid) war, gr lafjen wol. 
— Volksdeutſchen haben dieſes len. Die Jungeren haben dagegen 
Grundgeſetz früher begriffen. Es zum Teil in Rußland noch zum 
N, bon 2 
Früh: ift kein Zufall, daß es ein Sude- mennonitiihen Selbitihug gehört, 
tendeuticher war, Joſeph Nadler, der ſich gegen Die Eee 
ir ein der als erjter die jtammbhaften Zu- und gegen die Banden des Räu- 
Darauf fammenhänge in der Geſchichte des berhauptmanns Macdhno zur 
a ims deutihen Schrifttums unterfuchte. Wehr jegte, und fie find in den al- 
venig, E83 gibt aber audy unter den ten engen Feſſeln nicht mehr zu 
lbern, Deutſchen im Ausland Gruppen, halten. 
und wo das Schrifttum bisher zwar ei- Das Spradyrohr der Mennoni«- 
a, wo ne Reihe intereffanter bedeutender ten, in dem ſich diefe Augeinander- 
—* * Einzelperſönlichkeiten berborge- ſetzungen vollziehen, iſt die „Men- 
Bald ' General Sir Hubert Gogh bracht hat, aber fein Gemein- nonitiihe Warte“ in North Kil- 
—* ——— ſchaftsſchrifttum. In allererſter donan bei Winnipeg. Der „War- 
rie ® 8, 1 xt y R . * 
g General Sir Hubert Gough iſt einer der Leiter der ganzen Organiſation in enge ————— ae Be ee 
A— Ze derivertige, zuweilen aber auch (Gerhard riefen): 
ö fe recht begabte deutjche Dichter auf- ’ 
er getreten find, wo aber trogdem Hinterm Pflug 
* dem deutihen Schrifttum etwas Wir lebten lang in Form und 
vr Wurzellojes anhaftete. Das iſt * Sein * 
—* F nicht die Schuld der einzelnen — ahnen nun * mern Ze 
s > Dichter, jondern beruht auf dem Das eiw’ge aufgervüh zu fein, 
Kan, GENERAL SIR HUBERT GOUGH Fehlen einer innerlid) verbunde» Bon dem * Pflug und Pflüger 
a 9 2 . agen. 
.C.M.G, K.CB. „VO. tre. nen Volksgemeinſchaft. g 
INNERER In der Nachkriegszeit ift = 2 Wir u Trug und 
ner deutichen Gruppe in Norb- Scha 
N v amerifa * Wandel eingekreten. Und glichen führerlofen —— 
Sin, N ( Das find die Mennoniten im Wir u > in Zeit um 
— kiw ® & 3 u! A s werliden Ganabe. Was nur im Emwigen zu finden, 
ehre⸗ Ku Sie wohnten uriprünglih in der - n a 
ten: ua harung av ) im Mm j pr Ukraine und find in zwei großen en es ne 
zinni⸗ Wellen herübergekommen. Die er⸗ * 
J— 7 hrhe Au 97.7, wi ten wanderten in den 70er Yab- Der Br bom Wind ver- 
r U: f mad * ren ein und wurden die Bahnbre- Wir bö u N 
kn . . : ir hören nody die Körner fprin- 
chitis, je X Im, Ta Anl, cher des Weizenbaueß in der cana- gen. 
er Jr —W —— en en ha ee — — Erlöfung ſuchten wir und Heil 
1 &r b 4 > 
neuen Tin puin- Weltkrieg, als die Bedrüdung des In Gold a. und ird ſchen 
iſchen Idee als we JR, —J Bolſchewismus dem Mennoniten- Oucbet wi — nd N 
triſche tum in der Ukraine die Dajeins- —⸗— > find — un 
ber» rundlagen entzog. Es bat nun a’ 
2 « rl land Be — früher 2 begabte deut- An —* Schöpfung ha 
wãh⸗ ſche Dichter in Canada gegeben; 
—3r m au nennen iſt vor allem Heinrich) Nichts kann ſchöner den inneren 
— m — — Rembe in Ontario. Aber unter Aufbruch verdeutlichen, der unter 
ge . 77 149 3 I» den Mennoniten ift etwas ganz unfern mennonitijshen Brüdern 
— am , Neues entitanden: ein vielſeitiges im Gang iſt. Es ift fein Zufall, 
Bar ’ 2 — — Schrifttum, getragen von einer daß er gerade bei einer Gruppe 
4 HODDER AND STOUGHTON ganzen Reihe jüngerer Kräfte. Da erfolgt, die mit dem Bolichewig- 
w- LIMITED LONDON iſt der Zyrifer Jakob H. Janzen, mus in unmittelbare Berührung 
J WARWICK SQUARE, E.C. 4 der auch ein Stück „Utwaundre“ gekommen iſt und die dadurch aus 
n io MCMXXXI (Auswandern) in der plattdeut- jener Gleichgültigfeit gründlich 
hiefüt ſchen Mundart der Mennoniten erweckt ift, die wir fonft in Nord. 
‚Ichem ® ſchrieb. Da iſt Dietrich Neufeld, amerifa bei den Deutjchen nod) 
innis der 1924 ein ſprachſtarkes fyeit- 








vielfach finden, 
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Auszüge ans dem Protofoll ber 

Provinzialverfjammiung der menn, 

Siedler in Britiſch Columbia vom 
14/15 Jan. 1938. 





18..Iohann A, Harder. Unfere Moral. 


„Religionsmoral* ijt das Schlagwort 
der modernen Denfweije, die nit nur 
die Löſung von Sünden durch den Welt: 
beiland leugnet, jondern auch von der 
Erihaffung des BNenſchen zum Bilde 
Gottes nichts willen will. Für uns bier 
al3 den Vertretern eines Volkes, das in 
großerer Mehrheit noch den einfältigen 
Bibel: und Ghrijtusglauben bat, tann 
folhe Moral nicht zutreffen. Wir ver— 
ftehen unter Moral nicht das freie, per- 
fönlide Wollen und Handeln des Men- 
fhen auf Grund der Vernunft, jondern 
Moral iſt für uns die jittliche Gejin- 
nung und das fittliche Handeln, das im 
Verhältnis des Menſchen zu Gott wur: 
zelt auf Grund der Schöpfung und Er- 
löſung. 

Wir können nicht als Einzelweſen in 
abſoluter Abgeſchloſſenheit unſern Le— 
bensweg geben, Gemeinſame SHerkuntt 
und Geſchichte, gemeinſme religiöſe Er— 
kenntnis, gemeinſame geiſtige, wirt—⸗ 
ſchaftliche und politiſche Intereſſen vers 
binden uns zu Kulturgemeinſchaften, zu 
Gemeinden, wirtſchaftliche Vereinigun— 
gen und Landmannſchaften. Dieſe Tat— 
ſache ſagt uns, daß ein jeder von uns 
Aufgaben hat, mitzuarbeiten am Werk 
des Lebens zum eigenen Nutzen, zum 
Wohl der Familie und des Nächſten, in 
Abhängigkeit von Gott und zu Seiner 
Ehre. Alfo umfaßt unfre Moral das 
ganze Gebiet der menichlichen Betäti— 
gung: in feinen Pflichten fich felbit, dem 
Nächſten und Gott gegenüber, der da 
Quell und Ziel alles menſchlichen Stre— 
bens ift. 

Jeder Menih bat als freie fittliche 
Verfönlichleit die moralifche Pflicht, für 
fi und feine Familie um das tägliche 
Brot zu arbeiten. Ich könnte feine Fälle 
nambaft machen, wo das hier in unfern 
Kreiſen nicht geſchieht. Ob mir aber 
über allem förperlihem Schaffen, oft bi3 
zur Webermüdung, auch allen Anforde- 
rungen unfres Geiites gerecht werden? 
Habe ich als Nusjchaffender, Milchfar— 
mer, Geichäftsmann uſw. auch Die 
Pflicht, mich geiftig weiter zu bilden? 
Wenn ich mich daran erinnere: aus wel⸗ 
den Quellen fjchöpft mein Geiſt feine 
Nahrung? Lebt er nur vom Abjchaum 
des Willens, das mir jo oft in den Ta— 
geszeitungen finden? Ach babe den Ein- 
drud, daß mir in großer Mehrzahl ſehr 
fir alle Fragen wirtſchaftlichen Cha: 
rakters interefliert, in geijtiger Bezie- 
bung aber Tenkfaul find und Tieber vom 
leichten Gewächs der Radios und Tages: 
blätter uns füttern laſſen. Ind wie be- 
bandeln wir in diefer Hinficht umfre 
Kinder? Dürfen fie alle Gelegenheiten, 
die erreichbar find, ausnüken: in den 
deutihen NRelinionsichılen, in den Bi— 
belfchulen .ufw? Haben unfre Minder 
Gelegenheit gute Bücher zu leſen, die 
Geiſt umd Gemüt bilden? Oder nähren 
fie fih von Cowbon⸗Geſchichten, Funnies 
und ähnlichem Schund? Geben mohl 
Pater ımd Mutter im Lefen Teichter 
Schundliteratur den Mindern mit fchlech- 
tem Beiſpiel voran? Sind wir bereit, 
im Bewußtſein unſrer moralichen Pflich- 
ten, Opfer zu bringen für unfre Kin— 
der, an Zeit und an Geld? Oder heikt 
e8 bei und auch: erjt die Ninder, dann 
die Kinder? 


Alennenitiiche Rundſchau 


Im praftiihen Leben offenbart ſich 


unſre moraliſche Gejinnung oft in ent⸗ 


ſchönſener Selbſtberleugnung und im 
widerſtehen der Verſuchung. Laßt uns 
dieſes vor alem in unſerm ‚samılienles 
ben fund tun! Die Laxheit Der moder— 
nen Auſchauung in alten Yebensfragen 
bleibt nicht ohne Einfluß auch in unjern 
reifen. Das ſchöne deutſche Familien— 
leben, wo man ſich gegenſeitig vertraute 
und feſt miteinander verbunden wußte, 
ſteht in Gefahr dem Zeitgeiſt der Ober> 
flächlicyleit zu weichen, Hier haben wir 
die moralifche Pflicht, uns mit aller 
Kraft dagegen zu ſtemmen. Heute tennt 
man vielfah ein mehr äußerlich-ge— 
ichäftliches Verhältnis zwiſchen Mann 
und Frau: das innere Sich-Kennen-Ler— 
nen und das Mittragen an den Xajten 
des andern Teils hat im modernen Ehe: 
leben oft feinen Raum mehr. it us 
ihon an der Zeit ernitlich zu unterjtrei- 
hen, dag Mann und Frau als jittlidy 
berantwortlice Wejen in gegenjeitiger 
Liebe und Hohadtung, um ihres eigenen 
Friedens willen und um das Wohl ihrer 
Kinder, ihr Eheleben zu einem gemein: 
jamen Weg machen müſſen? Und dann 
unfre SNinder......... Haben twir Zeit für 
fie, für ihre Meinen Sorgen und Freu: 
den, damit fie fpäter als Erwachſene 
unfre Rreuden tverden? Das verlangt 
oft Selbftverleugnung, trägt aber als 
moralifhen Sieg jeinen Kohn in ich 
felbft, für fpätere Zeiten. Dagegen: it 
das Vertrauen zwiſchen Eltern und Sin: 
dern geſchwunden, dann gehen unſre 
Kinder ihre eigenen Wege, fuchen fich ih— 
re Freunde, finden ihre Nahrung auf 
Straßen und Gaben und laufen Gefahr 
dabei ihre fittliche Reinheit zu verlic- 
ren. Leider haben wir jchon traurige 
Beiipiele davon in unjrer Mitte........ 
Auf dem Boden des gefellichaftlidhen 
Lebens findet ein Memih mit morali- 
fher Gefinnung reichlich Gelegenbeit, 
dieje in die Tat umzuſetzen. In Selbit- 
verleugnung fann er, unter Sinanjet: 
zung feiner eigenen ®orteile, das Wohl- 
der andern fördern. Unſre Mleinfarme— 
rei iſt nicht allein Sache des Produgie- 
rend und Vermarktens, ſondern auch 
Sache der Uebung unſrer moraliſchen 
Grundſätze. Wir wiſſen alle, daß der 
Egoismus da oft fein garſtig Haupt er 
hebt und bittere Wurzeln und Wunden 
ſchlägt. Doch wäre es einjeitig, daß ich 
auch Fälle chriſtlichſittlicher Uneigennüt— 
zigkeit finden laſſen. Im Umgang mit 
meinem Nächſten handelt es ſich nicht 
nur um materiellen Gewinn, ſondern 
als moraliſch denkender Menſch muß 
ich darauf ſehen, daß die Gefühle und 
die Ehre des anderen nicht verletzt wer— 
den. Wie iſt es da mit unſerm Nachreden 
über unſern Nächſten beſtellt? Sein Be— 
ſitztum entwenden wir ihm zwar nicht, 
ob aber nicht oft ſeine Ehre? Es iſt er— 
niedrigend für einen moraliſchen Men— 
ſchen, ſich einer Inmahrheit au bedie— 
nen, ſei es aus Geſchäftsrückſichten, aus 
Höflichkeit oder aus Uebertreibungs— 
fucht. Gerade, ehrlich und wahr, — das 
ſei und bleibe unſer ſittlicher Crundſatz! 
Auch auf allen Gebieten gemeinnützigen 
Strebens haben wir reichlich Gelegen— 
beit, in nüchterner Sächlichkeit mitzu— 
helfen am Aufbau unſres gegenwärtigen 
und künftigen Wohlergehens. Ach erin 
nere da an unſre Wohlfahrt- und Mul 
turbeitrebungen: an den Gefundbents- 
verein „Bethesda“, an unire Welinions 
und Pihelfhufen, an die allgemeine 
menn. Nerbenheilanitalt und and, mehr 
Ein Gebiet will ich noch erwähnen, 


auf unfre „Qielgerühmte” Ehrlichkeit in 
moralifcher Pflichtvergefienheit ſich oft 
wenig Lorbeeren erwirbt. Es ijt heute 
fo leicht, jich irgend etwas auf Abzah- 
lung oder auf Kredit zu kaufen. Nehmen 
wir es da immer ernjt mit unjerem 
Verjprechen? Halten wir immer unjer 
Wort? Bezeichnet es nicht einen Tief- 
ſtand unfrer moralifhen Geſinnung, 
wenn mir borgen und nicht bezahlen? 
Und dann die Reifefchuld. Immer wieder 
wird davon geſprochen und gejchrieben. 
Haben wir nicht mehr Kraft, in zäber 
Ausdauer, auch unter Entbehrungen, 
unjern moraliihen Grundfäßen treu zu 
beiben, oder find wir jo tief gefunfen, 
tab uns der Begriff dafür fehlt, das 
ein doppelter Grund für un3 Eingewan- 
derte vorliegt, die Abzahlung der Reife: 
ſchuld als unjer nächſtes mirtjchaftliches 
3iel anzufehen, nämlih: die Danfbar- 
feit gegen Gott und Menfchen und ım- 
jer perjönliches Verſprechen? Es iſt doch 
ein Armutszeugnis, wenn wir öffentlich 
ala etwas erjcheinen mwollen, was wir 
im perfönlichen Yeben nicht find, 

Als Bürger unſrer neuen Heimat 
haben wir das Vorrecht, auch zum Wohl 
des ganzen Yandes mitzuarbeiten. Eine 
jittlide Gejinnung sieht vornehmlich 
nicht die Rechte, die ihr aus einer Stel: 
lung erwacjen, jondern erinnert jich 
auch der Pflichten. Es iſt ganz jelbit 
veritändlid, dab mir die allgemeinen 
Bürgerpflichten erfüllen. Daneben jehen 
wir, wie jich die Peit aus der alten Hei- 
mat auch bier breit macht. Da haben wir 
die moralifche Pflicht, Zeugnis abzule— 
gen vom Nommunismus und jeinem ver: 
derbenbrigenden Weſen und mitzubel- 
fen, daß Ruhe und Ordnung im Lande 
gewahrt bleiben. Sollten da Geſetzes— 
übertreter auch in unſrer Mitte gefun- 
den werden? Sind wir noch die, die in 
moralifcher Gejinnung die beſtehenden 
Geſetze achten, unſre Abgaben pünktlich 
zahlen und auch die Zollbeamten nicht 
bintergehen? 

Wenn wir fo unfre jittliche Einitel- 
lung gemifjenhaft prüfen, tie finden 
wir es: wodurch wird fie beitimmt? Bei 
mandem find es die jtaatliche Ordnung 
und die bejtehenden Gejebe, die ihn vor 
llebertretungen bewahren, Alſo Furcht 
vor Strafe. Nichts Rühmliches für einen 
fih der inneren Freiheit rühmenden 
Menſchen. — Andre laſſen fich zum We 
achten der äußeren Form der Moral 
bejtimmen durch perjönlichen materiel- 
len Vorteil. Man mahrt den Anſtand, 
um wirtſchaftlich feinen Schaden zu lei- 
den; innerlich aber bewegt man aller: 
lei arge Gedanken. Alfo Habgier, — ein 
ſchmutziger Beweggrund. Noch andre 
laſſen es ſich der öffentlichen Meinung 
wegen angelegen fein, das Bartaefühl 
des andern nicht zu verletzen: anrüchige 
Ehr- und Gefallfuht find bier die 
Triebfedern des fcheinbar moralifchen 
Venchmens .Eine nefährliche Stellung 
umfomehr. da die öffentliche Meinung in 
unfrer Mitte nicht mehr der rechte 
Prüfftein dafür ift, mas mahrhbaft fitt- 
lich und aut it. Ich finde, daß umfre 
mennonitifche öffentlihe Meinung der 
&enentwart manches nicht nur ſtillſchwei 
gend duldet, sondern ſogar mutheikt, 
was nad der maßgeblichen Quelle, dem 
Mort Gottes, unzuläflig und unmora: 
liſch iſt. 

Darum iſt es notwendig, daß wir den 
Prüfſtein unſeres moraliſchen Verhal— 
tens und Handelns in uns ſelbſt, in un— 
ſerem Gewiſſen, tragen. Daß weiter 
uns eine Kraftquelle geöffnet werde zum 





10. Auguſi. 


Vollbringen des von uns erkannten Gu— 
ten. Als Chriſten, die der Bibel recht 
geben, ſagen wir, daß nur der Welthei— 
land uns zu wahrhaft freien ſittlichen 
Perſönlichkeiten machen kann, weil bei 
ihm das Sollen der Pflicht zum mora— 
lichen Handeln aus dem Sönnen ber 
Gnade fließt. — 

19. D. A. Hausknecht, Sardis berührt 
in kurzen Ausführungen das Gebiet 
praktiſcher Jugendarbeit. Ein eigentli: 
ches Referat darüber liegt nicht vor. Mit 
Bezug auf Die vorhergehenden Ausfüh- 
rungen macht er geltend, daß eine rich— 
tige moraliſche Einjtellung auch zwangs⸗ 
läufig zu einer praftifchen Jugendar: 
beit führt, die vor Opfern nicht zurüd: 
fchredt und die vor allem im Schoß der 
Familie ihren Anfang haben muß. 


Entihließun. — 

Die Prov. Verfammlung dankt deu 
beiden Nefernenten für ihre Ausführun- 
gen. Sie ift vom Grund ihres Herzens 
dankbar dafür, daß wir heute nach mehr 
ala 400 Jahren mennonitifher Geſchich— 
te in unſern jogenannten wirtichaftfidhen 
Beratungen und Gedanken u, Erwägun— 
gen jagen lafien, die nur auf Grund 
des Wortes Gottes verjtanden und be- 
folgt werden können, Die P. 8. ftellt 
feit, daß unfer gejamtes mennonitifhes 
Leben immer nur dann jtarf war, wenn 
es aufs engite mit einem tiefen Gott: 
erleben und einem pofitiven Chriſtus— 
glauben verbunden blieb. Weiter jtellt 
die P. V. mit Bedauern feit, daß unsre 
Moral im Laufe unfrer Wanderungg:- 
und Siedlungsjahre in mander Hinficht 
gelitten bat, was ums zu innerer Befin- 
nung, Reue und Buße führen muß. Die 
P. 8. ift weiter der Ueberzeugung, dak 
die positiv eingejtellte chriſtliche Familie 
das wichtigſte und baltbarjte Funda— 
ment einer wahren Nugenderziehung bil: 
det. Darüber hinaus haben Geſellſchaft 
und Gemeinden die Pflicht, praktiiche 
Nugendarbeit unter unferer männlichen 
und meiblichen Nugend zu tun, und das 
ohne Verzug. Dafür müflen Opfer an 
Zeit, Nraft und Geld gebracht iverbden. 
Allen, die in unſrer Geſellſchaft Caben 
haben auf diefen Grundlagen unfrer 
Nugend zu dienen, ruft die P. ®, zu, 
fih in Reih und Glied zu ftellen und 
mitzuarbeiten, — zum Wohl unfrer Ju: 
gend, der ganzen Gefellichaft und zur 
Ehre Gottes, 


(Fortſetzung folgt.) 


— London, Großbritannien richtele 
einen eindringlichen Appell an die Tiche- 
choſlowakei, den Forderungen ihrer völ⸗ 
fiihen Minoritäten ſoweit als äußerſt 
möglich entgegenzukommen, um den 
bielverfprechenden neuen Entwicklungen 
zu gunſten eines gütlichen Augleichs in 
Europa Nahdrud zu verleihen. 

Die britifhe Regierung Hat damit 
ein Verfprechen eingelöft, da3 fie einem 
feinen Friedenswillen von neuem erhät: 
tenden Deutichland gegeben hatte. 

— New Dork. Der NAmeritanifde 
Jüdiſche Mongrek bat bekanntgegeben, 
dab 698,993 Auden in 543 Städten in 
36 Staaten ficb Yerpflichtet haben, den 
Nüdifchen Kongreß bei der Mobilifation 
der amerifanifchen Inden zur Verteidi— 
aung der GTeichberechtigung der Juden 
in der ganzen Welt zu unterftüßen, 

— fiel. Infolge des Mangels an 


Pandarbeitern murden 1200 Moatrofen 
abfommandiert, um bei der Einbringung 
der Ernte an der Nordfeefüfte behilflich 
zu fein, 
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Biografsiich » geſchichtliche Mitteilungen 

aus der MNikolaifelder Mennonitenge- 

meinde auf Sagradowfa für das men- 
notifhe Ardiv in Ganada 


Bufammengejtellt von 
Franz W. Martens, Blumenhof, 
Saskatchewan. 


Gin Lebensbild von 
Jacob Job. Viartens, Lehrer u. Prediger, 
geb. in Muntau am 20, Upril 1861, 
geit. auf Ufa am 16. Nov. 1922, 





Das Leben und Wirken des Mannes, 


von dem ich in den nachfolgenden Zeilen 


etws mitteilen will, jteht vor meinem 
Geiitesauge als ein leuchtendes Dent- 
mal der Siraft des Glaubens und Ce— 
betögeiiteö, der ihn unverkennbar belebte 
und regierte und Trieb feiner Wirfjam- 
feit durch fein ganzes Leben war. Mar- 
tend war das, was er war, von Gottes 
Gnade, und diejelbe war in ihm nicht 
vergeblich. Weil ich diefem Manne jo 
viel und fo unendlich Großes zu verdan- 
fen babe, jo empfinde ich in meinem Ju: 
nern auch immer den kategoriſchen Im— 
perativ, der mich an die Ermahnung des 
Apoſtels erinnert: „Gedentet an eure 
Lehrer, die euch das Wort Gottes gejagt 
haben; ihr Ende ſchauet an und folget 
ihrem Glauben nad.“ Hebräer 13, 7. 
— Zwei Jahre habe ich als Schüler bei 
ihm die Schule befucht, und ein Jahı 
bin ih in feiner Schule Gehilfslehrer 
gewejen. 

J. Martens war ein Lehrer von Got: 
tes Gnaden, aber auch ein Prediger und 
Seelforger von Gottes Gnaden. Nicht 
allein feine Bildung und intellektuelle 
Tüchtigleit machten ihn zu dem belieb- 
ten, tücdhtigen und erfolgreichen Lehrer 
und Erzieher. Sein Erfolg lag in ſei— 
nem ganzen Wejen und in der Art und 
Weiſe, wie er jich feinem ihm von der 
göttlichen Vorſehung angemwiejenen Be- 
rufe hingab, und in feiner Liebe und 
Treue und ungefünitelten Frömmig- 
feit, 

Lehrer Martens war der ältejte Sohn 
einer in den Streifen feiner Gemeinde 
in hoher Achtung ftehenden Familie, 
Sein Vater war der ehrſame Prediger 
Kohann Martens, Muntau; und fein 
Großvater der zu feiner Zeit jehr popu- 
lär gewejene Prediger der Orloffer Ge- 
meinde, Jakob Martens in Tiegenhagen, 
Mitarbeiter und Gebilfsälteiter des Ael— 
teiten Johann Harder. — 

Seine Kindheit und Jugend verlebte 
Martens in Muntau, wo er die Schule 
befuchte und auch die Zentralichule in 
Halbitadt abjolvierte. Seine Lehrer an 
der 9. Zentralfchule waren die bedeu- 
tenden Pädagogen P. M. Friejen, Her- 
mann Lenzmann und 9. rang I. 

Schon in jungen Nabren gab er fein 
Herz dem Herrn u. verſprach, Ihm auch) 
fein ganzes Leben zu weihen. — 

Im Jahre 1878 zogen feine Eltern 
bon der Molotichna nach Orloff auf Sa- 
gradowia. Martens wurde Lehrer in 
Nitolaidorf, wo er drei Nahre arbeitete 
und durch feine Erfolge die Aufmerlſam— 
feit der Umgebung auf fich 308. 

Bon Nikolaidorf ging er nad Orloff, 
meinem Heimatdorfe. Hier bat er neun 
Jahre in großem Segen gearbeitet; 7 
dahre an der Dorfſchule und zwei Yab- 
te an einer privaten Fortbildungsſchule. 
Martens war der erfte diplomierte Leh⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


rer auf Sagradowka. Er beſaß die un— 
bejtrittene Gabe, jeine Schüler an die 
Sache zu feileln und jie fürs Lernen zu 
begeijtern. ®iele von jeinen Schülern 
haben bei ihm den Anſtoß und die dau- 
ernde Anregung für ihre Weiterbildung 
befommen. Aus der Zahl jeiner ebema- 
ligen Schüler auf Sagradowka fann ich 
zum Ruhm meines und ihres Lehrers 
eine jtattlihe Anzahl nennen, die den 
Ruf ihres Schulmeijters erwählten und 
nützliche Glieder der menjchlichen Ges 
jellfchaft geworden jind. Es jind: 


1. Wilhelm Sudermann, zuerſt Leh— 
rer, dann Taubjtummenlehrer. 

2. Paul Koop, Lehrer und Prediger. 
3. JZakob 3. Friefen, geit, am Teref. 
4. Jakob Bärg, Lehrer, geit. auf 
Borojento. 

5. Franz Martens, Lehrer und Pre— 
diger. 

6. Johann Joh. Martens, Lehrer, 
geſt. 1919 am 29, Nov. in Tiege Sagr. 
7. Johann Jakob Martens, Xebrer, 
gejt. Altonau. 

8.8. ®, Wiens, 
Ontario, 

9. Jakob H. Janzen, Lehrer, Aelteſter, 
Waterloo, Ont. 

10. Heinrich A. Reimer, Mijjionar, 3. 
3t, Argentinien. 

11. Peter 3. Wiebe, Lehrer und Pre— 
diger, Vineland, Ont, 

12. Peter Iſbr. Frieſen, Lehrer, Sa— 
gradowta. 

13. Peter Renpenning, Lehrer, geit. 
auf Barnaul. 

14, Peter U. Wartentin, 
Ua. — 

15. Daniel Siemens, Lehrer und Pre— 
diger, Memril. 


Lehrer, Waterloo, 


Agronom, 


Sehr verdient gemadt hat jih War: 
tens durch jeine fortwährenden Bemü- 
hungen um die der Schule entwadjene 
Jugend. Er war ein rechter Jugendar— 
beiter. Die ganze Zeit, weldde er in Or: 
loff als Lehrer gearbeitet hat, hat er 
regelmäßig mit unermüdlicher Ausdauer 
und Treue an den Sonntagnacdmitta- 
gen eine ſyſtematiſche Arbeit getan. Da— 
mals nannte man diefe Stunden kurz— 
weg „Singitunde“. Heute würde man 
denjelben den Namen „Nugendverein“ 
oder „Nugendprogramme* geben. Dieie 
Stunden trugen einen religiös-erbaulidh- 
bildenden Charakter, Der Gejang wurde 
fehr geübt und gepflegt. Chorgejänge 
waren um jene Zeit jelten. Bei manden 
Alten waren Ddiejelbe eine bedenkliche 
Neuerung. Man pflegte gemeinſchaftli— 
ches Bibellefen mit Erläuterungen und 
Anwendungen in Fatechetiicher Weije. 
Lehrer Martens veritand es in feilleln- 
der, anichaulicher Weile die göttlichen 
Wahrheiten und biblifhen Lehren zu 
entwideln und durch Iebhafte Darbietun- 
gen zu beleuchten und auf Beritand, 
Herz und Gemüt einwirken au laſſen. 
Zum Beifpiel, um die Majeftät, Größe 
und Allmacht des Schöpfer zu betrad)- 
ten, murde etwa ein entiprechender 
Pſalm geleien, den er dann erläuterte 
mit einem furzen, interefianten Vortrag 
aus der Mitronomie, über die Wunder 
der Sternenwelt, — oder aus dem Tier- 
rei und anderes, Porlefungen über 
verfchiedene große Männer wurden 
ftet3 mit geipantem Intereſſe aufgenom- 
men. Biographien bon Männern aus der 
Bibel, der Welt- und Kirchengejchichte 
wurden gebraucht zur Veranfhaulichung 
bon bverfchiedenen Tugenden uf, 


Die verjchiedenen Namen, wie Litera- 
tur, Dellamatorium, Drama, Quartett, 
Duett, Solo, Weferat und ähnlide — 
waren in jener Zeit, wo noch alles viel 
einfacher und noch viel weniger Bil- 
dung unter unjerm Vollke war, noch nicht 
jo im Gange, — doc die Sachen, die mit 
den genannten Namen bezeichnet wer— 
den, wurden bei uns in Orloff geübt u. 
getrieben. Bei großer Beteiligung mur=- 
den Ehor- und Cinzelgejänge gebracht 
in nicht geringer Auswahl, Es kommt 
in gegenwärtiger Yeit nicht jelten vor, 
daß irgendivo ein ganz neues, wunder⸗ 
ihönes Lied vorgetragen wird, das uns 
Alte als ein lieber gutbelannter Freund 
aus längjtentichwundenen Tagen begrüßt 
und jich in Grinnerung bringt. Lehrer 
Martens unterwies die Liebhaber für 
Muſik auch im Flöten. und Violinipiel, 
und gelegentlih wurden die Gefänge 
auch unter einfacher Wuſikbegleitung ge- 
bradt. Vorträge in Gedicht und Proſa 
fanden jtatt. Protofolle allerdings wur⸗ 
den noch nicht geführt. Der Kern war 
da, nur weniger Schale, Es muß aber 
betont werden, daß ſolche Jugendarbeit, 
meines Willens, damals noch nur in 
Orloff getan wurde. Martens arbeitete 
bahnbrechend. Viele feiner ehemaligen 
Schüler jegnen jene Stunden aus der 
Yeit der Süger Jahre des dv, Jahrhun— 
dert3. 


Um bei der Nugend die Lujt zum Le- 
ien zu meden, legte Xebrer Martens 
auf eigene Sioiten eine Jugendbibliothef 
an, die auch fleißig benußt wurde, Drei 
Yugendblätter wurden gelejen: der Sin 
derbote, der Friedensbote und das Ju—⸗ 
gend-Delblati. Um die Jugend zum Bi- 
bellefen anzubalten, bejorgte Martens 
für fie die befannten Vibellefezettel oder 
Karten von Julius von Gemmigen aus 
Gernsbach, Baden-Baden, Deutfchland. 
Als ih im Jahre 1890 die Bibel meiner 
I. Braut zu Händen befam, entdedte ich 
zu meiner Freude in derfelben ſolche 
Starte und fand, dab fie ſchon mehrere 
Jahre lang ihre Bibel regelmäßig nach 
dem internationalen Bibellefezettel gele- 
fen hatte, nach welchem unsere heutigen 
5. Schulleftionen und Hausandachten 
ausgearbeitet ſind Das mar die Arbeit 
und Frucht von Lehrer Martend, So 
vielfeitig und gejegnet war der Einfluß, 
den er ausübte, Selbitverjtändlih ſtand 
der Erfolg feiner Arbeit auch immer 
mebr oder weniger in Abhängigkeit von 
der Aufnahme und dem Verhalten der 
ihn börenden Nugend. 


Im Nabhre 1890 erlitt feine Lehrer: 
praris auf etliche Jahre eine Unterbre: 
Hung. Seine untergrabene Gefundbeit 
zwang ihn die Arbeit in der Schule nie- 
derzulegen, was in Orloff von Alt und 
Yung tief bedauert wurde. 


Martens erwarb in Mitonau eine 
Wirtichaft, mo er bis 1896 gewohnt hat. 
Nah faum einem Jahre wurde er bon 
der Nikolaifelder Gemeinde zum Predi— 
ger berufen und auch jehr bald darauf 
zum Neifeprodiger angeſtellt. Dieſer 
Beruf entfprad ganz feinem innern 
Herzenstriebe, und er hat fich demfelben 
auch mit voller Kraft und Zeit gemwibd- 
met. Wocenlang war er zuiveilen auf 
Reifen und bat in diefen Jahren mohl 
die meiſten Ortichaften, wo Mennoni- 
ten mohnten, bereiit und die Buhe zu 
Gott und den Glauben an den Herrn 
Yeium gepredigt. Er war ein rediter Er- 
medundprediger und fand immer fehr 
bald den Schlüffel zu den Herzen ber 


Menſchen, mit welchen ihn das Leben 
aufammenführte, 

Im Jahre 1896 oder 1897 führte der 
Herr ihn nad) Ufa. Hier hatte der Herr 
ein weites Arbeitsfeld für ihn, und viel 
Urbeit wartete jeiner. Die Anſiedlung 
war noch neu und war in jtetem Wachs: 
tum begriffen. Schulen und Gemeinden 
mußten gegründet werden. Wartens lieh 
ji im Kreiſe jeiner Verwandten auf 
Schingat-Hul nieder, Sein rajtlofer 
Geijt und QTatedrang feines Herzens lieh 
ibn auch auf Ufa jofort genug Gelegen- 
beit zur Betätigung finden, E3 war ihn 
ja immer Bedürfnis jich nützlich zu ma— 
hen. Diefer Zug war eine ihm von jei- 
nem Meiiter gejhentte Qugend und 
zieht ſich durch fein ganzes Leben hin. 
Er hatte offene Augen, Herz und Hände 
für Not, Sorgen und Angjt feiner Näch— 
iten. 

Hier auf Ufa hat Martens von 1896 
bis an fein Lebensende gelebt und viel 
gewirkt, Ich habe nur einmal (im Jah— 
re 1900) das Vorrecht gehabt ihn dort 
perfönlich zu bejuchen und habe unver 
gehlihe Segensitunden in Gemeinſchaft 
mit ihm und feiner werten Gattin, die 
die treue Nugendfreundin meiner lieben 
Frau gemwejen war, erlebt. 

Von feiner reich gejegneten Wirkfam- 
feit auf Ufa berichte ich nach authen- 
tiſchen mündlichen Berichten von Augen⸗ 
zeugen und benuge mit Dank verkürzte 
ſchriftlichs Tiitteilungen eines Sohnes 
von Martens, der als Sind und Mitar: 
beiter jeine3 Waters miterlebt bat, was 
er erzählt. 

Er jchreibt: Weil um jene Zeit auf 
Ufa unter den Farmern ein bejonderer 
Mangel an Schulen und Lehrern war, 
fo erteilte Vater im eigenen Haufe Un— 
terricht. Meine Geſchwiſter, ich und au 
die Kinder der Nachbarn aus der ganzen 
Umgegend waren die glüdlichen Schüler, 
Papa zum Lehrer zu haben. Die Schul» 
arbeit betrieb er mit ganzer Hingabe. 
Auch der Predigerdienit wurde gleichzei- 
tig don ihm mit prieiterlicder Gefinnung 
ausgeführt, Die große Cünderliebe, das 
Verlangen Tränen zu trodnen, Yagende 
aufzumuntern und Einjfame und Ver— 
achtete aufzujuchen machte ihn, glüdlich, 
Diefer Dienit war freilih mit großen 
Opfern, Gefahren und Entfagungen 
berbumden. Oft führte ihn jein Weg bei 
dunkler Nacht, bei Schneegeitöber und 
grimmiger Sälte zu Kranken an Xeib 
und Seele und an Gtrebebetten. Oft 
juchte man auch homäopatiſche Hilfe, tv-0 
bei Vater Gelegenheit fand den Herzen 
nabe zu fommen, — 


(Schluß folgt.) 


König Leopold reift dritter Klaſſe. 





Die Bafeler Polizei hatte kürzlich die 
Nachricht aus Brüſſel erhalten, daß Nö- 
nig Zeopold auf feinem Wege nad Ti» 
rol anlommen würde, und als der Zug 
einlief, juchten fie eifrig bei allen Wagen 
eriter Alafie, um dem König einen wür— 
digen Empfang zu bereiten. Sie fanden 
ihn zunächſt nicht, bis fie ihn zu ihrem 
Eritaunen aus einem Wagen dritter 
Klaſſe mit einem Rudfad auf dem Rül: 
fen ausfteigen ſahen. Er reiite ohne je- 
den Aufwand unter dem Namen eines 
Grafen Nein. Nachdem er der Polizei 
berzlich für ihre Höflichkeit gedankt hat⸗ 
te, ging er mit einem Schwarm anderer 
Reifender zu einem anderen Bahniteig, 
um in den Zug nad Innsbruck einzu⸗ 
fteigen, 











Dr. U. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Ghirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittagä, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 803 MeDermot Ave Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutih — 
X-GStrahlen, eleltriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury en. 
Sprechſtunden: 2—5; 
Telephon 52876. 


Büro 22990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. A. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 














— Prag, Die Sudetendeutihe Bar- 
tei erflärte in einem offiziellen Preſſe— 
brief, daß die Spaltung zwiſchen Tſche— 
Ken und Deutfchen nicht länger über- 
brüdbar erjcheint. 

In der Erflärung wird auch betont, 
daß eine ungeheure Aufgabe des briti⸗ 
ſchen Vermittlers Lord Runciman war— 
tet. Es wird betont, daß es nicht recht 
märe, wenn man Lord Runcimans er- 
ften Verfuch der Löfung erjchweren oder 
ftören mollte, Aber es wird doch feitge- 
ftellt, daß die Spaltung zwiſchen Deut» 
fchen und Tſchechen größer und größer 
wird. 

Hervorgehoben wird, daß der britiſche 
Premier Neville Chamberlain, als er 
Lord Runcimans Ernennung im Unter⸗ 
haus befanntgab, vor der ganzen Welt 
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und fi nicht ß 
gefund und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Rränter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter⸗Heilmittel 


bie aus Alpenträuter beſtehen, 
Deine i 
volle Geſundheit 


eübahe Kb a} *4 
abr iſt die Zeit in a 
eilmittel am beften wirken. 
Sorge jet für 
Deine a * 
Beſtelle Dir die Abhandlung Über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und befchreibe Deine Beſchwer⸗ 
den in kurzen Worten. 
Du wirft Mat erhalten wie Du ge- 
heilt werben fannft! 


Bitte ausſchneiden und einfenben an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Cie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
räuterpfarrer Koh. Hüngles Kräu⸗ 
terheilmittel in deuticher Sprache. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 





Der nnonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portojrei 





Ver Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egrinplaren und mehr 8314 Prozent Rabbat. 
Die Bablung jende man mit det Veitellung an das 


Rundihau Bublifpbinung Sonfe 


672 Urlington Street, 





BWinnipeg, Man., Canada. 





die Eudetendeutihen al3 Partner in 
den Verhandlungen rüdhaltslos aner: 
fannte, Praktiſch würde das. einer inof: 
fiziellen Anerkennung der Sudetendeut= 
ihen al3 „Staatsvolk“ gleichkommen. 
Das bedeuter, daß man die Sudetendeut- 
ſchen nicht al3 Minorität betrachtet, fon- 
dern als gleichberechtinte Volksgruppe. 

— London. Im Unterhauſe gab ber 
Außenminifter Lord Halifar eine Er: 
Härung ab, die den Charakter einer an 
Napan gerichteten Warnung. hatte; er 
betonte, daß Großbritannien entichloflen 
fei, fein, ein Jahrhundert alten Intereſ 
fen in China unter aller Umjtände zu 
fchüßen, Wenn Japan fortfahre die bri- 
tifhen Anterejien nicht zu refpeftieren, 
werde Großbritannien eingreifen müſ— 
fen. 

Auch das tichechoflowatische Problem 
berührte d, Außenminijter. Diejfes Bro: 
blem Tiege wie ein böjer Traum über 
Europa, und es habe den Anjchein, ala 
ob nur ein Wunder es löſen fönne; je- 
denfall3 würde e3 eine Berrüdtheit ei, 
die Löfung duch Krieg zu verurſachen. 
Lord Halifar fügte hinzu, e3 fei ganz 
falih, das Ablommen mit Ntalien als 
Verfuch zu deuten, die Achſe Rom-Ber— 
lin zu ſchwächen. Neder Verſuch, Berlin 
und Rom zu trennen, würde ebenfo aus» 
fichtslos fein, mie. die Verfuche, London 
und Paris zu trennen. * 

— London, Premierminifter Neville 
Ehamberlain hat im britiichen Parla— 
ment ein flares Vertrauenspotum er- 
halten. Das’ Signal jteht nun offen zur 
Fortfeßung feiner Bemühungen zur Be— 
ruhigen der nerböfen europäiſchen Län— 
der und zur Vermittlung .. awiichen 
Deutfchland und der Tichechoflomalei. 

— Gnfablanca, Franzöſiſch-Marokko. 
Fünf Maroflaner und zwei Poligziſten 
wurden bei einem Zuſammenſtoß 4wi— 
fhen Eingeborenen und Truppen aus 
Algerien verlest. Der Krawall begann, 
als Eingeborene eine Gruppe Stavalle- 
riefoldaten aus Algerien mit der Be: 
ſchuldigung angriff, dieſe hätten einen 
Maroftaner mißhandelt. 

— MRafhington. Das Bundbesihakamt 
bat befanntgegeben, daß fein Goldbe- 
ftand die 18 Milliarden Grenze über- 
ſchritten bat. Am 25. Nuli hat das 
Schatzamd für $2,822,000 Gold gelauft 
und damit den Golbbeitand auf $13,: 
N0,389,409 gebradt, Das Schatzamt 
b.: jekt 371,438,268 Unzen Gold ober 
Fb Prozent des fir Goldamede bekann⸗ 
ien &oldes der Welt . 

— Manila. Das ricfine trandpazi- 
fiſche Aluaboot „Hawaii Clipper”“, da3 
bon der Anfel Guam nach Zurüdlegurg 
einer Ozennitrefe von 2000 Meilen in 
Manilla wird vermißt. 

Der Clipver, feit 19836 auf dem Va— 
zifik im Dienit, iſt ein biermotoriges 
Flugboot, das imitande iſt, bei ſchwe— 


rem Seegang im Meer zu landen und 
ſtundenang über Waſſer zu bleiben. 
Dan bat am Ort ber Tebten Radio 





Nachricht eine große Oelfläche auf dein 
Ozean geſehen 

— Gin Erdbeben wurde in allen Teilen 
der Stadt, bejonders aber in der Bronx 
und in Queen? ſowie in Mejtcheiter 
Count, verjpürt Zwei berjchiedene 
Stöße wurden feitgeitellt und ein dump 
fe3 Rollen wurde gehört. Viele Einwoh 
ner murden aus dem Schlaf geichredt 
Es murde zum Glück fein Schaden ange 
richtet in der Stadt Nem Dorf, 

— Hendane. Berichte ans dem na— 
tionalipantihen Hmuptauartier bejagen, 
daß es den Truppen Francos aelana, 
die bon der Gegenſeite überraicherd be 
gonnenen Offenfive an der füdlichen Na 
talonienfront zum Ztiltitand zu bringen. 

— Berlin. In der „Zentralövereins- 
Beitung”“, dem wöchentlich ericheinen- 
den Organ des deutichen Nudentums, er 
folgt die Anfündianung, dab eine Födera— 
tion aller Juden Deutichlands aeitaffen 
worden jet, die ala die offizielle Vertre— 
terin de3 geſamten Judentums in allen 
Verhandlungen mit der Nenierung des 
Neiches fungieren werde. Alle jüdischen 
Vereinigungen des Neiches fammeln ich 
unter diefer Spibenorganifation, Rab 
kiner Leo Back, Berlin, ift der Präfi- 
dent der Röderation, 

An einer furzen Erflärung meiit die 
röderation darauf hin, dab die Laae der 
Nuden in Deutichland immer ſchwerer 
merde. Eines aber fünne das Nudentum 
verlangen: die Oeffnung der 
zu requlierter Auswanderung . 

— London. Der britifche Kriegsmi— 
nilter Leslie Hore-Velifha tit nach einer 
Neihe von politiich-militäriichen Konfe— 
renzen bon Paris nach London zurüd- 
nefehrt und hat bei diefer Gelegenheif 
erjlärt: „England u. Frankreich fcheinen 
unter einer Flagge ımd einem Senera! 
tab vereinigt zu jein.” 

— Topefa, Kan. Bekannte republifn 
nifche Führer haben fich zuiammenaetan, 
um den Rev. Gerald B, Winrod, Evan- 
geliſt aus Michita, der fih um Nominie 
rung für den Qundesfenat bewirbt, in 
der am 2. Auguſt ftattfindenden Pri: 
märmwahl au ſchlagen. Winrod wird drr 
Hehe gegen Nuden, Matboliten und 
Proteftanten beichuldint. 
— Die Irländer New Norfs ninnen 
in ihrem Enthuſiasmus über alle 
Grenzen hinaus, als der Flieger 
Corrigan nah New York zurückkehr— 
te, der von dort nach Los Angeles 
[osaeflogen war und in Dublin, Xr- 
land Iandetr. 


Srenzen 


— Diefer Sommer brinnt mandıe 
Ueberraichunaen, Nach einem war— 
men Juli mit fait täalichen Regen— 


ſchauer haben wir einen heiken Au- 
auit bis dahin 
terliegen der Site in den Bereinig- 
ten Staaten. 

— Rimnipen wird wohl dazn erichen 
fein, eine Pilotenſchule für engliiche 
Flieger zu erhalten. 


Beſonders viele ım- 


10. Auguſi 





Bejeitigt Schmerzen im 
Muskeln und Knochen 


Männer und Frauen, die an Rheuma⸗ 
tismus oder Nervenjchmerzen leiden, wers 
den in Nuga-Tone eine große Hilfe fi 
den. Dieje großartige Medizin beſein 
aus dem Körper alle Gifte, die in den 
Musteln, Nerven oder Knochen S 
zen verurjachen. Es gibt auch den ſchwa⸗ 
chen lebenswichtigen Organen neue 
ftärft die ſchwachen Nieren und 3 
Ihren Körper ſtark und geſund. 

Sie können Nuga-Tone im Drugs 
Store befommen, Wenn der Drogift 
nicht hat, bitten Sie ihn, etwas davon bei 
einem Großhändler zu bejtellen. Vers 
tweigern Sie Nahahmungen. Seien Sie 
iher, daß Sie Nuga-Tone bekommen, 
feine andere Medizin ift jo gut. 

Für Verftopfung nehme man— 
Sol — das ideale Lagiermittel, 50e, 


— Deutihland hat ein Auto fonften. 
tert, daß 72 Meilen Cejchwindigfeit auf 
dem Lande u, mit dem man direkt aufs 
Waſſer fahren fann, mo es 12 Meilen 
Geſchwindigkeit entmidelt. 


— Die kanadiſche Nenierung hat ben 
Minimalpreis für Weizen in der 
Höhe von 80 Cents feitgeitellt. Letz- 
tes Nahr war der Preis 871%, 

— Prinz Lonis Ferdinand, Enkel 
des Er- Kaiſers Wilhelm und feine 
Gemahlin, die frühere Großfürftin 
Kira von Rußland find in Tokia, 
Japan eingetroffen auf ihrer Hoch— 
zeitäreije um die Welt. 

— Eine Erderjchütternng im fübli- 
chen Teil Los Angeles war jo jtarf, 
dat die Häufer ſchwankten. 

— Rinnipeg hoffte auf den Beſuch 
des Prälidenten Noofevelt, doch verge— 
bens. Er fommt in den Peace Garten, 
der ich über die Grenze beider Länder 
im ſüdweſtlichen Manitoba und Nord 
Dafota eritredt . 









Fin Schmerzenlinderung 
[7 Infeftenftichen, 
Heineren Schnittwunden, uf. buch 


$Korni’s 
Heil⸗Oel Einiment, 


Bringt ſchnelle und angenehme Linderung 
bei ermüdeten und ſchmerzenden Mußleln. 
@eit 50 Jahren bat ed Taufenden, bie an 
rhbeumatifhen und neuralgiihen Scmergen, 
Nüdenihmerzen, Ropfihmerzen, fteifen 
ihmerzenden Musten, Hauta bſchu en 
und Berrentungen litten, willlommene Lin» 
derung gebracht. Genden Sie nod — 
nur $1.00 — 2 reguläre 604 Zlaſchen. 
Portofreie Lieferung! 


Forni's Magen» Stärker 


iſt au jeder Zeit ein ausgezeichneteß allalifhes 
Heilmittel für gewiſſe afute Magenjtörungen 
wie: Sodbrennen, fauren Magen, und ge 
wiſſe Arten ſchlechter ———— 
allaliſch ijt,neutraliſiert es rritierende 
Säuren im Magen und bilft ſomit 
Amerzen, Mebelleit und Unbehagen, inf 
trbauungsftörungen, au lindern. 

Seit 1885 bat e8 Tauſenden geholfen, die 
unter „Sommer-Unpäßlichleiten” litten und 
deren Rranfbeitözeihen Durbfall, Krämpfe 
und a waren, was gewühnlih dur 
unbefömmlihe Speifen oder Getränte_ ber 
borgerufen wird, 
Rn 604 Slaſchen portofrei 

‚00 


Falld Sie ed wünfdhen, ſenden wir men 
bie Mebizin per Nachnahme. 


Bollfreie Lieferung in Kanada. 


Dr.Peter Fahrney & Sons Co 
2501 Washington Bivd 


CHICAGO, II DO 178-560 
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Sohn SH. Neimerd 

$laib-Eari 

80 732 — Tel. — 28 

Ir Eiden, eumlde un fünelle 
In der Stadt abt and, nis Land! 

Isitte ausicgneiden und aufbewahren. 





— In Humbold, Sask. wurde der li. 
berale Minijter für Hochwege Hon. €. 
M. Dunn von dem konferbativen Far— 
mer Joſeph Burton gejchlagen, der mit 


einer Stimmenmehrheit von 145 ins 
Parlament Saslatchewans gewählt 
wure. 

— England will in dieſem Jahre 


allein für ihre Luftbewaffung 682 Mil⸗ 
lionen Dollar verbrauchen. 

— Deutſchland hat bekannt gegeben, 
daß es in Zukunft auf jeden tidhechoflo- 
waliſchen Weroplan jchießen wird, der 
die Grenze überfliegt. Zwei Flieger 
flogen über Deutfchland, und der ſchar— 
fe Proteſt Berlins brachte eine Abitte 
der Regierung Prags ein mit der Ber: 
fiherung, dab die Schuldigen beftraft 
würden merden. 

— In Paläftina gehen die Unruhen 
unaufhaltfam meiter. Eine jede Zeitung 
bringt mweitere Daten über Zufammen- 
ftöße und Morde zwiſchen Juden und 
Arabern, 

— Die 10 Jahre alte Donna Gresco 
bat in New York ein Echolarfhip des 
Ameritaniihen NKonjervatoriums für 
Ziolinjpielen erbalten und wird weiter 
ftudieren, Sie iſt aus Winnipeg. 

— Königin Elifabetb feirrip ihren 
38. Geburtstag auf der königlichen 
Dat auf der Fahrt der Königsfamilie 
nah Schottland. 

— In Spanien neht der Kampf wei- 
ter ohne bejondere Entmwidlungen bon 
leßter Woche. 

— Mandı ein Erntefeld Welt Gana- 
das ift in letzter Woche vom Hagel der 
Erde gleichgemacht. Ganz einzelne waren 
berfichert. 

— Die rote Armee Hatte ja ben 
Changkufeng Berg in der Ede zwiſchen 


Rettung... (Schluß von Seite 7) 
Nungen Allan Rob, Sohn von D. $. 
Roh und Bruce Mardrope, Sohn 
bon C. Wardrop zu retten. Sie mur- 
de von Erie Bramwell, 266 Centen- 
nial St., Winnipeg bei der Rettung 
unterftügt. Es war um halb 8 Uhr 
abends, am Mittwoch letter Woche. 
Dr. Iſaak ift ja der befannte Garage: 
mann der Streamline Geſellſchaft, 
wohnhaft find die Geſchwiſter auf 
41 Garlies St, Winnipeg. Wir 
bringen auch das Bild der tapferen 
Retterin, die ja von unferer Obrig- 
keit aud) eine Rettungsmedaile er- 
balten wird, 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 


Winnipeo. 


Rußland, der Mandoufuo und Korea 
bejegt, der zu Mandoufuo gehört, bon 
Nußland aber als ihr Land behauptet 
wird, der die größte jtrategiiche Bedeu⸗ 
tung bat und an Bedeutung einem Gib- 
raltar gleichlomnkt. Japan proteitierte 
und forderte die Räumung, widrigen 
Falle es dur Gewalt geräumt würde 
werden .Die Ruſſen blieben, da kamen 
die Iapaner und jdhlugen die Ruſſen 
hinaus, Tagelang murde dann an ber 
eigentliden Grenze meiter gelämpft, al: 
le Angriffe der Roten wurden bon den 
Napanern mit großen Berluiten für die 
Ruſſen zurüdgefchlagen. Die Napaner 
babe! Mostau zu veditehen gegcen, 
dat Japans Geduld Grenzen habe, Vnd 
menn e3 nicht aufhöre, dann werde Nas 
pan angreifen. 

— Seit Sonnabend halb nenn Abe 
Morgens ift die Schlacht zwiſchen ruffi- 
fhen und japaniſchen Truppen im um- 
ftrittenen Gebiet im vollen Gange. Die 
Napaner haben alle Angriffe durch 50 
Tanks und etwa 1000 Eoldaten zurück— 
geichlagen, 

— In Ringfton, Jamaica entgleifte 
ein Zug mit Ausflügern, mobei 60 Ber: 
fonen getötet und etwa 50 ſchwer ber- 
wundet wurden. 

— It Bancouver iſt ein ganzer Pier 
der Canadian Bazific bis aufs Waſſer 
niedergebrannt, einen Millionenſchaden 
berurfachend. 

— Der engliihe Dampfer „Dueen 
Mary” bat einen neuen Rekord aufge: 
ftellt, indem der Atlantifhe Ozean in 
3 Tagen, 20 Stunden und 2 Minuten 
überfreugt wurde. 

— Die Morris Gegend, Manitobn 
wurde Sonntag abends durch einen Ha: 
gel ſchwer heimgefucht. 

— Englands Kolonialminifter Mal- 
colm McDonald flog nad Paläſtina. 
Es wurde erjt befannt, ala er Sonntag 
nad 2=tägigem Aufenthalt das Land 
wieder verlafien hatte. Ueber 200 Tote 
und etwa 500 Verwundete baben die 
Unruhen verurfaht, denn die Araber 
und auch die Juden verlangen das Land 
für fich. 

— Bremier Aberhart hat einen Chun 
gegen bobe Zinfen den Farmern veripro- 
den, Jetzt bieten die Mortgage Gejell- 
fhaften neue Rereinbarungen an, in 
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| Getreidebeförderung 


bon der Drei» oder „Eombine”, 
Maſchine wird billig und gut mit 
einem 2-Ton-Trud ausgeführt. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 


JOHN KLASSEN, 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Große Farm, eleltriſch eingerichtet, 
be belle —— — Bars 


owan, —8 ſehr — au 
faufen. 110 Wder 57500. 00 mit 
$2000.00 bar. 


Beiondere Gelegenheit für junge, 
unternehmungäluftige armer und 
Pioniere. ebaute und unbebaute 
armen Oft und Weit, neues Zand 
im —— Manitobas ſehr vorteilhaft 
u kaufen 
Anfragen mit Angabe Ihre u 
ihe und Möglichkerten richten Sie 
bitte an: 


J. A. KROEKER & CO. 
| Winkler, Man. 


en 
Ein groies Zimmer 


mit Möbeln für 8 Berfonen, brei 
Block von der Normal Schule, „Light 
houſe keeping“ (elektriiher Ofen). 
Mäkiger Preis. 
P. N. WIEBE, 
120 Juno St., Winnipeg. 
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2 der D ine be bill 
eu u ee he 
— 

DANIEL WITTENBERG, 
R. R. 1, N. Kildonan, 
Winnipeg, Man. 

Bitte rechtzeiti b ende 
Adreſſe zu — — 











* 


dem ſie die Zinſen von 7 und 8 auf 6 
reduzieren, modurd in der Provinz et: 
wa 8 Mill, Dollar den Farmern blei- 
ben. 

— Ganadad Premier Minifter ift 
jebt ſchon 19 Jahre lang Führer der 
Liberalen Partei Canadas. 

— Englands Flottenminifter Cooper 
iſt zum Beſuch in Kiel, Deutichland ein- 
getroffen. 

— China hat die Dämme des Yangt- 
ſe⸗Fluſſes geöffnet, um den Marſch des 
japanifchen Militärs auf feine Haupt» 
ſtadt Hankow aufzuhalten. 


4 





Zwiſchen Meadows und Marquette 
(25—80 Meilen von Winnipeg) 


960 Ader Land, e — 
bäuden, fajt alles "unter a u 
en .00 per Uder wenn gute Anzah⸗ 
ung. 

480 Ader am Hi ightmah und Bahn, 
gute Gebäude, 800 Ader unter Pflug, 
nur $20.00 per Ader mit guter Ans» 
zablung. 

320 Ader, große und Er Gebäus 
de, größtente'ia unter 
gi. .00 per der mit Bi Br 


io Adler mit vielen Gebäuden, 160 
unter Pflug, aber 840 Uder mehr 
paſſend für Aufbruch, Reft Weide und 
Neuland mit einige luffs“, ſehr 
gut eingezäunt, ein guter Kauf zu 
$11.00 per Acker mit $1000.00 An⸗ 
zahlung, nur gut für die nächſte Wo⸗ 


Es find dies Farmen, die wir emp⸗ 
fehlen können jomohl als Land und 
Preis. 

Wir haben Farmen in allen Ge- 
genden zum Verlauf 


Hugo Carstens Company, 
250 Portage Ave., Winnipeg 





® 
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Schönes Wohnhaus 


in Winfler berfaufen. Unten 4 
en Den | 5 Sin ‚Sirmer, elle bon 2 


nnen, . und Hüh⸗ 
be Kreis 1500.00. 
Außerdem 2 Ader unbebautes 


Zand über der Straße, Preis $300. 
Anfragen richte man an: 


Miss Mary Pätkau, 
93 Niagara St, Winnipeg' 
oder an: 


Peter Fröse, 
Box 61, Winkler, Man. 


.n 














Deutiches Autos 
geihäft 


—— — 
m EEE 


HENRY THIESSEN 
169 Fort St., Winnipeg, Man. 
— Phone 95870 — 








Willſt Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


-14—tr mit einer Garantis 
bon 8 
— * a en 
N. PETERS 
tter Motors Ltd. 


185 Main St. Lot No, & 
0 
s ie. 2; Winnipeg 





PERSONAL LOANS 
from $100.- to $1000.- 
Automobile Finance 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
vieljährige © in allen Rechte⸗ 


Office Tel. 97 621 Res. 28 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 





























Deeiband in Veber: (Geimatflänge, 
Glaubensftimme, RN Bot» 
Botſchaft) x⸗a.o0 

Dreiband in Kunftleder „91.70 

u. dienen, b epunaem un 

u fehl * 

eorg A————— 
1 , 
a 
ATOMeDermot Übe., Din 
- Braktii, Bagies 
’ niſch, und ⸗ 
ſerſparend iſt ieh 
— Waſchabpa⸗ 
Wem es nicht mög« 
lich * den ® 
abpar u Taufen, 
der Tafe nur 
ein paflendes 
Der 73 für den 
Kran iſt 508; für ben 
$1.75 
Jalob 3. Malen 











Jesliche medhanif owie „ *8 
Urbeit ee Gerne 


Be 
TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 








P. WIENS, 
Phone 27 279 


165 Smith St., 
„ Winnipeg. 


























DEER LODGE GARAGE 
Linwood St. & Portage Ave., St. James Phone 61 402 
TOWING — ACETYLENE WELDING — ENGINE OVER- 
HAULING — ENGINE TUNE-UP — BODY WORK 
AND PAINTING 
Jake Wiebe, Mechanic, 


known to many Germans. 





Eine grobe Aiennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennmitt Unfiedlung in der Furt Ved Nefervation von Montana 
bei Bolt und li von den Stationen Wolf Point bis _Osmwego, iſt eine 
der und bebeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

—.— + 25 Meilen nad Often und Weiten und ungefähr 15 

n und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Diinspinin, Süd» Dakota und Canada, 

"Das Land ift mehr eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Fat · 

men 32* aus 820 bis 640 Ader ober etwas mehr und die meiſten Farmen 

jagen alles Land unter Kultur. 

bon den m . 12 ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu. 

* Das in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

ungefähr Rn e ihres Landes jedes Jahr zu Schwaärgbtache zu 

Am ben beiten ren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 

3 den wenig Ken Jahren fügt * ee een Ne u. 

4 rträge nur i 3 wird a ergetreide 

Safer, Gere ans und Sa, & gen. Fr Ali halten Kühe, Ba und 


baben bed er 
—— "vorhanden auf der mennonitifchen Unfiedlung 
4 — bear u Land a u Es ift dort auch noch unbe 


Rand Indianern einen billigen Brei au padten 
Um Gehen m und niedrige ——— —338 ih an 


G © Leedy, 


@eneral nt Ugent, RM. 
Deren Funden Se LP Das 





Dein Abonnement das ende Jahr 
Dürfen iz Di bitten, 03 gu ermäglihen? ME Een 00 zur tasten 
Urbett. Im voraus von Serzen 


Beftellzettel 
—— Biken. 
Ih hide Diermit Mr: 
1. Die Mennontitie Sundian (81.20) 


B. Den Ehriflihen Yugenbfreund (30.50) 
(1 mb 8 guiammen beſtelt: 91.50) 


Komm 
Beh Office 


Etani ober Wrowing 
—— — 
— 


Briel 
—— — Draft", DR —— 


hr an — — 














Der Sichercheu 
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Spezialität: 
Auto-Storage, 
Reparaturen, 

Gaſolin & Del 


’ 
Zubehör, 
Dienſt am Runden F 
— PR 


FRANK F. ISAAK, W 
Proprietor 
Phone 26182 # 


STREAMLINE 
Motor & Body Works 








194 Edmonton St., Winnipeg. 


—* 
— 








ge; WINNIPEG 


Märchenland 


In ber Nähe von Matlock — 43 Bauen von Winnipeg, 
am Hochwege Nr. 9 und 8, 








Umgebe —— —* — Beſtelle ein Ruſtie Cottage 
ehemöglichſt. Wähle die Vorzüge San Soucis dieſen 
Sommer für Organiſations⸗ und Familien⸗Zuſam⸗ 
menlünfte und enend» Erholung. —* fans» 
diger Geeftrand. — Sportpläße 


120 Ader in einem Bart J uhepläbe und Bidnidzufammene 
fünfte. Parlbenutzung * 8 * * uto. Alle modernen Vorzüge 
für Tentbeſitzer. 

Sans Souci kann man auch „per Bug erreichen, denn der CPR.⸗ 
Bug verläßt Winnipeg jeben Sonntag und jeden Feiertag um 10 
br morgen3 und hält in Sana Gouci an. Er verläßt Sand Souci 

um 8.30 abends auf dem Wege zurüd nach Winnipeg. 


Informationäbureau in Winnipeg: Franz Iſaak, Tel. 26 182 





— 
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der proviſoriſchen Hauptſtadt, vor; e— 
heißt, Die nationalen Botſchafter in 
Hankau rüjteten, die Stadt zu verlafr 
hatten, fen, Napanifche Kanonenboote fuhren den 
Yangtje hinauf in der Richtung Xienr 
faihu, 105 Meilen unterhalb Hanlaus, 





Ken und die NRegierungstruppen bielten 
beftigen Gegenangriffen jtand, während 
fie die Terraingewinne, die jie in ihrer 
fünftägigen Offenjive erzielt 
fonjolidierten. 

— Berlin. Die deutſche Preſſe verur- 


re 














2 

— Berlin. Eine Beihränftung ber 
Bewegungen nicht allein von Auslän- 
dern, fondern aud von Deutichen jelbit 
in gewiſſen Gegenden, die bon militäri- 
fer Bedeutung find, wurde angefün- 
digt. 


— Die Sollbarmee“ der ſpaniſchen 


Regierung hielt an dem Gebiete von 
Gandeſa feſt, ungeachtet der Gegenan- 
griffe der Inſurgenten zu Lande und in 
der Luft verſchärft durch eine Ueber— 
ſchwemmung im Ebrotal, die von Fran- 
608 Angenieuren verurſacht worden war, 
um Die Berbindbungsinien gu unterbre- 


teilt einheitlich das neue Minderheiten 
ftatut, das die Prager Regierung ir 
Vorſchlag gebracht hat. Einige Zeitun 
gen geben ſoweit, zu jagen, dab die Vor— 
ſchläge eine ftandalöje Mikachtung der 
deutfchen Forderungen bebdeuteten und 
die Prager Regierung bereit? begonnen 
babe, die britifhe Wermittlungsarbeit 
zu jabotieren. 

— Schanghai. Japaniſche Streitfräf 
te dringen im Yangtietal nah Hanlau, 


wo man erniten Widerſtand der Chine— 
fen erwartet ‚Eine j@panifche Abteilung 
ſchwenkte ab in der Richtung Nandang, 
der Hauptbafis der chinefifchen Flug 
zeuggeſchwader 

— San Saba, Ter. 
fälle und die Gefahr des 
ner Tophusepidemie unter d 
haben die Lage von Hunderten von Ans 
wohnern längsfeite des San Saba- und 
Eolorado-Flüffe aufs neue erſchwert. 


Grnente Regen: 
Ausbruchs eir © 





*lutopfern # 





ıfter in 
verlafr 
ren den 
Tien⸗ 
anlaus, 
Chine⸗ 
bteilung 
ınchang, 
Flug⸗ 


Regen⸗ 
253 ei 


topfern 








